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Deutſchlau d. 

3 2 Berlin, 4. Auguſt. [Marine] Die deutſche Kriegs⸗ 
flotte beſitzt zur Zeit vier ſpeziell au Kreuzfahrten und für den 
Blokadedienſt erbaute und beſtimmte Schiffe. Es find dies die beiden 
nenen Glattdecks⸗Korvetten „Ariabne“ und „Louiſe“ und die beiden 
neuen Kanonenboote der Albatroß⸗Klaſſe „Albatroß“ und „Nautilus“. 
„Die beiden gleichartigen Korvetten „Freya“ und „Thusnelba“ befinden 
ſich außerdem noch im Bau begriffen. Ihre große Maſchinenkraft, 
wie überhaupt ihre ganze Bauart beſähigt dieſe Schiffe und Fahrzeuge 
gleicherweiſe zum Aufbringen der verdächtigen oder feindlichen Hans 
dels⸗ und Kriegsſchiffe, wie dieſelbe ihnen die Fähigkeit gewährt, ſich 
woch rechtzeitig dem Angriff der ihnen elwa überlegenen feindlichen 
Seeftreitträfte zu entziehen, während ihre überaus ſtarke Artillerie 
Ausrüſtung ihnen überdies zugleich die Mözlichteit ſichert, erforder⸗ 
lichenfalls ſelbſt wieder ſchwer gepanzerte feindliche Panzerſchiffe in der 
Form des Gefechts in voller Fahrt oder des ſogenannten laufenden 
Gefechts einen erfolgreichen Geſchützkampf aufzunehmen. Zu bedauern 
bleibt bei der gegenwärtig der deutſchen Kriegsmarine geſtellten Auf⸗ 
gabe nur, daß ſich die ſeit 1870 von der deutſchen Admiralität ver⸗ 
folgte Abſicht der jungen deutſchen Seemacht ein ſehr ſtarkes derartiges 
Geſchwader beizugeben, noch nicht weiter fortgeſchritten befindet. Mit 
einziger Ausnahme der engliſchen Kriegsflotte erweiſen ſich indeß in 
einſicht dieſer neuartigen Schiffe die anderen großen Seeſtaaten nicht 
günſtiger als die deutſche Kriegsmarine geſtellt. Ein ganz beſonders 
für den Kreuz⸗ und Blokadedienſt geeignetes Schiff beſitzt dieſe letztere 
außerdem in der „Eliſabeth“, welche diefe ihre Befähigung ja auch be⸗ 
reits zu Ausgang des Krieges 1871 bei ihrer Kreuzfahrt an der fran⸗ 
zöſiſch⸗ſpaniſchen Küſte bewährt hat. Dieſelbe brachte damals in 
Zeit von fünf oder ſechs Tagen und faſt unmittelbar im Bereich 
der feindlichen Kriegsbäfen Breſt und L Orient vier feindliche Schiffe 
auf, und gelang es ihr ſich der Verfolgung eines ganzen feindlichen 
Geſchwaders zu entztehen. Auch die „Nymphe“ und „Auguſta“ ſollen 
im bervorragendem Maße die für den Kreuzungs⸗ und Bloladedienſt 
erforderlichen Eigenſchaſten beſitzen. Nicht ohne ernſtes Bedenken er⸗ 
ſcheint übrigens, daß die Waffen⸗ und Geſchützzufuhr für die Armee 
des Don Carlos vorzugsweiſe aus engliſchen und amerikaniſchen 
Häfen durch engliſche und amerikaniſche Schiffe bewirkt wird un daß 
ein thatſächliches Eingreifen der jetzt an die ſpaniſche Küſte entſendeten 
deutſchen Flottenabtbheilung desbalb auch nur gegen dieſe gerichtet ſein 
könnte, was ſowohl von Seiten Englands wie Amerikas ſchwerlich ge⸗ 
ſtattet werden dürfte. Vorweg bleibt indeß zu erwarten, daß ſchon 
das Kreuzen eines deutſchen Geſchwaders in dem Bis cayiſchen Meer⸗ 
Hufen genügen werde, um ſowohl den deulſchen Staatsangehörigen in 
Spanien einen ausreichenden Schutz und zugleich dem in jenen Ge⸗ 
wäſſern ebenfalls ſtationirten ſpaniſchen Negierungsgeſchwader die 
Möglichkeit zu gewähren, ſeinerſcits jenem Zufuhrweſen mit ganzer 
Entſchiedenheit entgegenzutreten. — Zur Zeit beſitzt die deutſche Kriegs⸗ 
marine bereits 6 Torpedoboote von zuſammen 210 Pferdekraft, 
wogegen ſich in dem diesjährigen engliſchen Flottenverzeichniß nur 
zwei derartige Fahrzeuge aufgeführt finden. Frankreich beſitzt nach 
dem gleichen amtlichen Nachweiſe nur ein Torpedo⸗Fahrzeug. Der 
ruſſiſchen, öſterreichiſchen, niederländiſchen und italieniſchen Flotte 
fehlen dieſelben noch ganz. Die deutſche Kriegsmarine würde in dieſer 
Beziehung alſo allen anderen Seeſtaaten voranfichen. Die Zahl dieſer 
Boote ſoll für dieſelbe nach dem neuen Flottengründungsplan bekannt⸗ 

lich allmälig auf 20 erhöht werden. 

— Fürſt Bismarck wird, ſicherem Vernehmen zufolge, bis Mitte 

Auguſt in Kiſſingen verweilen. — Dr. Edmund Diruf, der Inhaber 
und Vermiether der Bismarckſchen Etage auf der Brückenſtraße in 
Kiſſingen, iſt zur Zeit ſchwer erkrankt. — In Kiſſingen tft eine Schul⸗ 
ſtipendiumſtiftung unter dem Namen „Bis marck⸗Stiſtung“ im 

Werk, die mit den Geldſpenden ins Leben gerufen werden ſoll, welche 
aus Anlaß des Attentats bei dem dortigen Magiſtrat mit dem Er⸗ 
ſuchen eingelaufen ſind, dieſelben in irgend einer Weiſe zu Ehren Bis⸗ 
marck's zu verwenden. — Der „Aſch. Ztg.“ zufolge iſt der Beginn der 
vierten Schwurgerichts⸗Sitzung für Unterfranken, bei welcher aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auch die Anklage gegen Kullmann wegen 
Mordverſuchs an dem Reichskanzler zur Verhandlung kommen wird, 
auf den 19. Oktober d. J. anberaumt und zum Präſidenten des Ge⸗ 

Lrichtshofes der Appellations⸗Gerichts⸗Rath Ludwig Haus in Bam⸗ 
berg ernannt. 

— Der Kammerherr Friedrich von Moltke Bruder des Feld⸗ 
marſchalls Grafen von Moltke, iſt am 3. d. M. verſtorben. 

— Hm die Redaktion der bei S. Hirzel in Leipzig erſcheinenden 
Wochenſchrift „Im neuen Reich“ wird an Stelle des Dr. Alfred Dove, 

welcher einem Ruf als außerorventlicher Profeſſor der Geſchichte nach 
Breslau folgt, Dr. Konrad Reichard von der Redaktion der „Allge⸗ 
meinen Zeitung in Augsburg” eintreten. 

DRC. Das Erkenntniß des hieſigen Stadtgerichts, welches am 
Sonnabend gegen die Führer der Sozialdemokraten geſällt worden iſt, 
wird, wie wir hören, zwei Appellationen zur Folge haben, indem Herr 
Wilhelm Haſenclever gegen das ihn zu einem Monat Gefängniß 
verurtheilende Erkenntniß, der Staatsanwalt Teſſendorff aber 
gegen die Freiſprechung Haſſelmanns und Reimers Widerſpruch 
erheben will. Einſtweilen hat dies Erkeuntniß für die Sorialdemo- 

Traten den Vortheil, daß fie ihre Mitglieder ungehindert zu Verſamm⸗ 
lungen zuſammentrommeln können, die zwar den Namen von Volks⸗ 
verſammlungen tragen, im Grunde genommen aber weiter nichts 
find, als eine Fortſetzung der Verſammlungen des aufgelöſten „Allge⸗ 
meinen Deutſchen Arbeitervercins“. Die Ultramontanen verfahren 
dagegen mit viel größerem Geſchick als die Sozialdemokraten. Nach⸗ 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


dem der „Mainzer Kathollkenverein“, und zwar nach dem Wortlaut 
der Verfügung des Miniſters des Innern, mit allen ſeinen Zwetgver⸗ 
einen geſchloſſen, begründen fie hier ſofort einen neuen, diesmal aber 
politiſchen Verein der Zentrumspartei, zu dem ſie auch ſogar den 
Evangeliſchen den Zutritt offen halten. Dies Manöver wird, wie 
wir hören, in allen größeren Städten Nachahmung finden und an 
Stelle des alten tritt dieſer neue Verein, der zwar einen anderen 
Namen trägt, aber dieselben Mitgliever enthält wie der geſchloſſene 
Verein. Wird ver Staatsanwolt in der Lage fein, auch dieſem Ma⸗ 
növer wirkſam entgegenzutreten? 

— Die Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität beging am 
3 Auguſt den Geburtstag ihres Stifterz und damit den Schluß des 
Gommerfemefte s in hergebrachter Weiſe. Die Sitze der Ehrengäſte 
waren ſehr ſparſam beſetzt — einſam nahm Kultusminiſter Dr. Falk 
die erſte Sitzreihe ein. Unter den Klängen des „Domine salvum fac 
regem“ hielt das Profeſſorenkollegium ſeinen Einzug; die Reihen ber 
Dıpinarien zeigten wenig Lücken; der Extraordinarius und der Pri⸗ 
vat⸗Dozent glänzten faſt gänzlich durch ihre Abweſenheit. Rektor 
Weierſtraß beſtieg hierauf die Tribüne zur Feſtrede, beſchwert bei 22 
Grad im Schatten mit dem faltenreichen, goldb ladenen Sammetman⸗ 
tel von ſpaniſcher Radform. Nachdem er dem Stifter der Univerſttät 
Berlin Das ihm gebührende Lob voll und ganz geſpendet, warf er 
einen Rückblick auf das Univerſitätsweſen von früßer und ſitzt. Erſt 
die Reformation brachte in dem auf den Univerfi äten herrſchen den 
Geiste eine weſentliche Wandelung hervor. Freilich war ihr Einfluß 
anfangs nur von kurzer Dauer, auch auf die proteſlantiſchen Umver⸗ 
fitaten. An Stelle der großen Bewegung der Geiſter trat bald ſtarrer 
Dogmatismus, zerſönlicher Hader, und endlich folgten bie Vermünuns 
gen des bintigen Krieges. E ft die Gründung von Halle und Göttin: 
gen rief wieder eine nachhallige Bewegung bervor. Einen ähnlichen 
Ausgangspunkt bildet die Perſönſichkeit Kant's, deſſen Wirkung auf 
die Geiſter noch heute fortdauert. Seine Philoſophie fand ſogar Ein⸗ 
gang in die katholt chen Univerſt äten. Im erften Viertel un⸗ 
ſeres Jahr hun derts würden die Anforderungen 
der jüngften Geſetze an die Geſammtbildung der 
Geiſtlichkeit nur Befremden erregt haben wegen 
des geforderten geringen Maßes der Bildung. 
Aus feiner Jugend erinnert ſich der Redner ſolcher Geiſtlicher:; 
fie find jetzt ausgeſtorben. — Fichte und Schelling erfordern eine 
eingehendere Betrachtung wegen ihres Einfluſſes auf die berliner 
Untiverfüät. Für die Schelling'ſche Philoſophie hatte der Redner 
nur herben Tabel: fie machte ſich an die höchſten Probleme ohne ge⸗ 
nügende Kenntniſſe. Deutſchlaud wurde durch fie ſchwer geſtraft, denn 
es blieb in den Naturwiſſenſchaften hinter anderen Ländern zurück. — 
Fichte gab der erſchlafften Well das Bewußtſein der Pflicht, den 
Muth ves Handelns wieder. Dieſer Umſtand wiegt die Schwächen 
feiner Phllvfopbie auf. Seine Mißachtung der Empire erklärt den ge⸗ 
ringen nachhaltigen Einfluß ſeiner Philosophie. Mit ihr verband ſich 
eine Mißachtung des Individuums gegenüber dem Begriff der ganzen 
Menſchheit, die man ſelbſt beim Becherklang umfaßte. Darüber find 
jegt alle einia, daß die Ausführung der Fichte'ſchen Ideen die neue 
Univerfität ſchon im Keime erſtickt haben würde. Das Ziel in Berlin 
war, die Univerſität zu einer Pflegeſtätte einer wahrhaft höheren Bil⸗ 
dung zu machen. Der Gedanke hat ſich bewährt, denn alle deutſchen 
Univerſitäten wirken heut in einem Geiſte zuſammen, in dem Grund⸗ 
Gedanken der Erziehung des Menſchen zum Bürger. — Nach Beendi⸗ 
gung der Feſtrede erfolgte die Bekanntmachung der prämürten Löſun⸗ 
gen von Preis⸗Aufgaben. Der Rektor ſprach fein Bedauern darüber 
aus, daß nur fo wenige der geſſellten Aufgaben Bearbeiter gefunden 
hätten. Einen Preis erlangten: In der juriſtiſchen Fakultät stud. jur. 
Jacob Strauß; in der philoſophiſchen für die gleich elegante Löſung 
ein und derſelben Aufgabe die stud. C. Rochowski und F. Caspary. 
— Der Geſang des 133. Pſalms beſchloß die Feier. — Nekror Weier⸗ 
ſtraß it Katholik; man wird ſich daher den Eindruck feiner Worte 
im römiſchen Lager ausmalen können. — Bei der am Sonnabend 
Adend ſtaltgehabten Wahl von Nektor und Dekanen für das 
neue Studienjahr an der hiefigen Friedrichs⸗Wilhelms⸗Univerſität 

wurde Profeſſor Mommſen im 2 Wahlgange mit 23 gegen 19 
Stimmen, die auf die Profeſſoren Bardeleben und Helmgoltz fielen, 
zum Rector magnificus gewählt. Das ſoeben ausgegebene Verzeichniß 
der Vorleſungen für den Winter ift ein ſehr reichhaltiges. Eine Er⸗ 
weiterung hat unter Anderem das Gebiet der Stagats⸗ und Kameral⸗ 
wiſſenſchaften durch Ernennung des Direktors des ſtädiſchen ſtatiſti⸗ 
ſchen Bureaud, Dr. Schwabe, zum außerorpentlichen Profeſſor und 
durch deſſen angelündigte Vorleſungen über Statiſtik erfahren. 

Kaſſel, 2. Auguſt. Die „Heſſ. Bl.“, das Organ der heſſiſchen 
reuitenten Geiſtlichen, beſchäftigt ſich in feiner heutigen und in ſeiner 
vorigen Nummer mit großer Vorliebe mit dem kiſſinger Attentate. 
Heute behandelt es dieſes Thema in drei Auffätzen, welche alle daſſelbe 
Ziel haben, welches man offenbar zwiſchen sen Zeilen leſen fol: die 
Erklärung, Vertheidigung, ja Gloriſizirung der Beweggründe von 
Kullmann's That. Da heißt es in Nr. 108 vom 25. v. M.: 

„Wir bezeugen, daß hier allerdings ein Fall vorliegt, für welchen 
unſer fittliche® Bewußtſein den Tod des Verbrechers forkert, aber da⸗ 
mit ſind wir in unſerem Urtheil über die That und den ... Thäter 
dennoch himmelweit von denen geſchieden, weltoe die Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen, um von Abſcheu und Verachtung zu triefen Denn Schreiber 
dieſes erkennt es als eine ſeiner werthvollſten Eigenſchaften, daß er zu 
einer Klarbeit ſittlichen Urtheilens ſich hindurch gerungen hat, die es 
ihm ermöglicht, Perſonen um ihres Thuns willen mit kaltem Blute 
dem Tode zu überliefern und gleichwohl eben dieſen Perſonen, menſch⸗ 
liches Mitgefühl und ſelbſt Achtung, unter Umſtänden ſogar die höchſte 
perſönlich fittfiche Achtung nicht zu verſagen.“ Dann mird aus dem 

Buche eines Herrn Gauvain zu Wernigerode eine Stelle über Bis 
marcks erſten Attentäter Blind hervorgehoben, in welcher es heißt: „er 
wollte lieber ſeine Hand an Fleiſch und Blut legen, ehe er wanken 
wollte in dem, was ſein materielleurſittlich gerüſteter Geiſt für das 
(formal) fitilich gebotene für 10 hielt ... Keine Spur von Verach⸗ 
tung oder Ekel gegen den Blind, obſchon wir ohne Beſinnen zum Richt⸗ 
beil gerufen!“ Unter Empfehlung dieſer Worte zur Nutzanwendung 
auf den Fall Kullmann ſagen dann die „Heſſiſchen Blätter: „Dieſe 
Wahrbeit trifft ihrem Grundſatz nach nicht den Ultramontanismus, 
ſondern den ſogenannten Bis marckianismus ins Herz und das tödtlich.“ 

Und heute ſagt das Blatt u. A.: 

In Wahrheit hätten wir den Fürſten in ſeinem Intereſſe wohl 
wünſchen können, daß ihn die Kugel nicht gefehlt .. Denn was in 
dieſem Falle wegen Mangels ſeiner perſönſichen Leitung um ſo jäher 
gekommen wäre, würde aldann zur Folie für um ſo glänzendere und 
dauerndere Würdigung ſeines im Ende nicht erprobten perſönlichen 
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erthes gedient haben. Da er aber nu er Bleſſur aus dem 
Attentat hervorging, ſo blieb er behalten den Geſchicken, welche ſich 
über feinem Werke erfüllen müſſen .. Wir imputiren dem Fürſten 
die gleiche Achtung, welche wir ſelbſt zollen, nach einer Seite hin, wo 
das Verbrecheriſche der That nicht liegt, vielmehr ein ſubjekuv Edles 
in der Perſon des Verbrechers, imputiren ihm nur das ſympathicche 
Verſtändniß jr diejenige ſittliche Seite der Sache, welche es erklrt, 
wie das antike Zeitalter das politiſche Attentat zu verherrlichen ver⸗ 
mochte, wie mit dem Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien, auch ſolche 4 
Anſchauungswelſe nicht blos unter Jeſuiten wieder Platz greifen, und 
wie ſeibſt ein Schiller ſolche Handlung als Heldenthat in 85 — Tell 
zu feiern ſich gedrungen fühlen konnte.“ 


| 

Aus Weſtfalen, 3. Auguſt. Die Münſter'ſche Regierung hat, N ö 
d. d. 20. Juli c., an die Schulinſpektoren ihres Bezirks eine 0 
0 

7 


Sferate 2 Sgr. die ſechogeſpaltene Zeile ober deren 

aum, Neklamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu richten und werden für die am folgenden 
Tage Morgens 8 Uhr erſcheinende Nummer bis 5 uhr 
Nachmittags angenommen. 


Verfügung erlaſſen, welche folgenden Wortlaut hat: 
Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß die ſchulpflichtigen Kin⸗ 
„ 7 
der zu gottesdienſtlichen Handlungen gefüh 8 
Unterrichtszeit fallen. Die auf dieſe Weiſe herbeigeführten Unregel⸗ \ 
mäßigkeiten in der Abhaltung des Schulunterrichts find abzuſtellen. 9 
Ferner hat ſich herausgeſtellt, daß durch den behufs Vorbereitung zur 7 
erſten h. Communion den ſchulpflichtigen Kindern von den Pfarrer 2 
ertheilten Religionsunterricht an manchen Orten Störungen des ſon⸗ 
ſtigen Schulunkerrichts herbeigeführt find. In dieſer Beziehung ver⸗ f 
ordnen wir Folgendes: Wenn es auch in ausgedehnten Parochien nicht 5 
gut zu vermeiden iſt, daß die zum Kommunionunterricht gehenden 
Kinder an den für jenen Unterricht beſtimmten Tagen aus der Schule 
ſoweit erforderlich iſt, fortbleiben, ſo kann es doch nicht in das Belie⸗ 
ben der Pfarrer geſtellt werden, wie oft fie derartige Schulverſäum⸗ 
niſſe veranlaſſen. Wir beſtimmen daher, daß ſchulpflichtige Kinder be⸗ 
bufs Theilnahme an dem Communionunterrichte nur an zwei beſtimm⸗ 
ten Schultagen in der Woche von dem Schulbeſuch entbunden 
werden dürfen. Wollen Pfarrer häufiger, als zweimal wöchentlick, 
jenen Unterricht ertbeiten, ‚fo muß derſelbe in die ſchulfreie Zeit ver⸗ 
leat werden Letzteres muß auch bezüglich des Re 'igionsunterrichts 
für ſolche Kinder geſchehen, welche bereits den Commanionsunterricht 
abſolvirt haben und aus der Schule entlaſſen worden ſind, und iſt 75 
es nicht zu dulden, daß dazu das Schullokal während des regelmäßigen 7 
Schulunterrichts benutzt und dieſer unterbrochen wird. . 
Endlich ſehen wir uns veranlaßt, zur Abſtellung der in Betreff 
„ Un⸗ 


gleichmäßigkeiten in Erinnerung zu bringen, daß die Aufnahme ſowohl 
als Entlaſſung der Schüler ohne Rückſicht auf the 
kirchliche Beziehungen zu Ditern ftattfinden ſoll, und zwar 
die Entlafjung an dem letzten Schultage vor Oſtern und die Aufnahme j 
am erſten Schultage nach Oſtern. , 1 
Königliche Regierung, Ai lung des Innern. f 
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Belgien 

Brüffel, 4. Aug. Die „Luxemburger Ztg.“ äußert fi über 
den hier tagenden internationalen Congreß für Kriegsvöl⸗ 
kerrecht wie folgt: 0 

„Scit einigen Tagen ſind die Vertreter der namhafteſten europäi- } 
ſchen Staaten in Brüſſel zu einer Konferenz zuſammengetreten, welche 
die fo ſchwierige Frage von den Rechten und Pflichten neutraler Mächte ] 
einer den Prinzipien bes modernen Völkerrechtes entſprechenden Heise 
ſion unte werfen ſoll. Wer die zahlloſen Kontroverſen kennt, welche % 
auf dieſem Gebiete noch ciner endgültigen Löſung harren, wird die volle 
© ‚öße der den Brüſſeler Konferenmitgliedern obliegenden Aufgabe zu 
ſchätzen wiſſen, und er wird denſeſben auch dann ſchon feine Anerken⸗ f 
nung nicht verſagen, wenn ſie auch nur eini ze der beſtrittenſten Punkle 1 
aufgeklärt haben werden. Denn an die definitive Aufſtellung eines | 
vollſtäntizen internationalen Koder über die Rechte und Pflichten der 
Neutralität it zur Zeit noch nicht zu denken. Die Anfichten der The⸗ 5 
oretiker und die Inkereſſen der verſchiedenen Staaten gehen noch zu 2 
weit auseinander. Am beiten konn man dies bemerken, wenn man bei⸗ a 
ſpielsweiſe die Darſtellung des Right uf Search ete. der engliſchen Völ⸗ | 
kerrechtslehre mit derjenigen kontinentaler Autoren vergleicht. Und 
hierbei handelte es ſich nicht blos um ſog. Doktorfragen. Die Englän⸗ 
der wiſſen zu gut, daß ihr Enfluß durch eine den modernen Völker⸗ 
rechtsprimipien beſſer entſprechende Regelung des Seerechts bedeutend 
leiden würde, als daß fie nicht mit allen Kräften für die Bei ehaltung 
jener durch das He kommen ſanktionirten Mißbräuche thalig ſen ſoll⸗ 
ten. Sogar die engliſche Regierung wollte die brüſſeler Konferenz nur 
unter der Bedingung beſchicken, daß an dem beſtehenden Seckriegsrecht 
nichts geändert würde! 

Wir find alſo noch weit von einer Löſung aller einſchlägigen Fra⸗ 
gen entfernt; jedoch wird es der Konferenz hoffentlich gelingen, üer 
eine Reihe von zur Zeit noch beſtrittenen Punkten eine ver tragsmäßige 
Einiaung zu erzielen und es iſt nicht zu verkennen, daß dieſes Reſultat 
für die völkerrechtliche Praxis von hohem Werthe fein wird. Beſon⸗ 
ders werden die kleinere; Staaten, die ja am meiſten Intereſſe daran 
haben, ſich einer möglichſt genauen Befolgung der völkerrechtlichen Re⸗ 
geln zu befleißigen, durch ſolche Feſtſtellungen einen willkommenen Weg- ’ 
weiſer für ihre politiſche Leitung gewinnen. Vielleicht hätten auch wir 8 
wohl daran geihan, uns auf dem brüſſeler Kongreſſe vertreten zu ; 
laſſen und den Vertretern der europäiſchen Mächte diejenigen 
Fälle zur Entſcheidung vorzulegen, welche für uns am leichteſten prak⸗ 
tiſch werden könnten. Etwaige Beſchwerden über unrichtiges Verſtänd⸗ 
niß der Pflichten eines neutralen Staates, wie dieſelben ja jo oft er⸗ 
boben werden, würden dadurch wenn nicht unmöglich, ſo doch jeden⸗ 
falls ganz unſchädlich gemacht.“ 


Frankreich. 


Paris, 3. Auguſt. Die „Debats“ erachten es heute für noth⸗ 
wendig, dem Beiſpiele der „Republique Françaiſe“ zu folgen und fi 
dagegen zu verwahren, daß ſie durch die Bekämpfung des Carlis mus 
gemeinſchaftliche Sache mit Preußen und dem Proteſtantismus 
machen. Das Journal erklärt es für einen gefährlichen Irrthum, 5 
wenn die franzöſiſchen Katholiken und Monarchiſten glaubten, ihre 
Intercſſen mit denjenigen des Carlismus identiftziren zu müſſen, da 4 
Don Carlos ebenſowenig das Prinzip der Legitimität in Spamen, ö 
wie dasjenige des Katholizismus vertrete, wie denn auch jedermann 
wiſſe, „daß weder der Papſt noch ſein Hof noch der Graf Chambord . 
die karliſtiſche Inſurrektion begunſtigen.“ Die „Debats“ heben ferner 
hervor, daß Frankreich durch Parteinahme für den Karlismus ſich nut 
die Feindſchaft des ſpaniſchen Volkes zuziehen könne, während man 2 


zur 


So 
E 


Ins 


doch ohnehin genug Feinde habe und ihre Zahl nicht zu vermehren ] Re erung thut, Einmiſchungen in die Angelegenheiten bald diefes, 


rauche. Hierzu komme noch, daß die Haltung Spaniens in den letzten 


Kriegen Frankreichs eine durchaus anzuerkennende geweſen ſei. 
Artikel, welcher aus der Feder John Lemoinne's herrührt, ſchließt 
folgendermaßen: „Das ist's denn auch, was uns über die ehrgeizigen 
Pläne Preußens und den Lärm der deutſchen Blätter beruhigt. 
Preußen irrt ſich, wenn es bei einem von Grund aus 
Volke, wie das ſpaniſche, Hilfe in dem Kreuzzug zu finden hofft, den 
es gegen die Kirche unternommen hat. Ein deutſcher Prinz aber auf 
dem ſpaniſchen Thron mit dem unvermeidlichen Gefolge einer deutschen 


Armee, um ihn da zu erhalten, das wäre eine Schauſpiel, dem wir 


beiwohnen möchten! Wir wiſſen, wie es enden und was es koſten 
müßte. Leider kann der deutſche Einfluß ſich in mancher andern Weiſe 
in Spanien einſchleichen, d. i. in einem Lande, das uns fo nahe an⸗ 
geht. Wenn wir uns das ſpaniſche Volk abwendig machen, ſo iſt 
Deutſchland bereit, es mit derſelben Lockſpeiſe, die es ſchon Italien hin⸗ 
geworfen hat, zu fangen: mit einem Allianzengustauſch; und dann 
fragen wir, was noch von der vielberufenen Gruppe der lateiniſchen 
Nationen übrig bleibt. Deutſchland kann auch mit ſeinem Geſchwader 
interveniren. Unter den obwaltenden Verhältniſſen wäre eine ſolche 
aktive Intervention ein Verſtoß gegen das Völkerrecht, aber die deut⸗ 
ſche Regierung kann die Initiative ergreifen, die ſpaniſche Regierung 
anerkennen und mit ihrer Zuſtimmung oder auf ihr Verlangen ban⸗ 
deln. Deshalb iſt es höchſt wichtig, daß die Beziehungen der verſchie⸗ 
denen europäiſchen Regierungen zu Spanien baldmöglichſt geregelt 
werden und daß Frankreich insbeſondere ſich mit denjenigen Regie 
rungen, denen es am nächſten ſteht, über dieſen Punkt zu verſtändigen 
trachte.“ Der Artikel des „Journal des Debats“ iſt deshalb beſon⸗ 
ders charakteriſuſch, weil dadurch von Neuem der Beweis erbracht 
wird, daß auch die bedeutendſten franzöſiſchen Publiniſten ſich bei ihren 
5 Erwägungen vorzüglich durch den Deutſchenhaß beſtimmen 
aſſen. x 

In ähnlicher Weiſe dringt die „‚Republigue frangaife* 
darauf, daß die franzöſiſche Regierung zu Spanien wie zu Italien 
möglichſt ſchnell klare und freundliche Verhältniſſe ſchaffe. Es wird 
dabei auf die Abberufung des „Orenoque“ aus Eivitavechia und auf 
eine ſorgfältige Ueberwachung der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenze hinge⸗ 
deutet. We nothwendig dieſe iſt, geht übrigens aus neueren pari ſer 
Nachrichten hervor. Nach Berichten von der ſpaniſchen Grenze be⸗ 
fand ih am 30. Juli ein großes Dampfſchiff ohne Flagge an 
einem Punkte der baskiſchen Küſte; eine große Anzahl Baote brachten 
deſſen aus Waffen und Munition beſtehende Ladung ans Ufer. Spa⸗ 


f niſche Kriegsſchiffe zeigten ſich nicht. In Bayonne beſtehen karliſtiſche 


Wafſfenniederlagen, Waffen werden zu Waller nach Spanien geſchafft. 
Nach Mittheilungen aus Madrid herrſcht dort eine ſehr gereizte 
Stimmung gegen Frankreich. 


Jtalien. 


Nom, 1. August. Die von der deutſchen Regierung beſchloſſene 
Entſendung eines Geſchwaders in die nordſpa⸗ 
niſchen Gewäſſer wird von der „Opinione“ im richtigen 
Lichte dargeſtellt und mit Einſicht beurtheilt. In dieſer Maßregel ſei 


nichts enthalten, was irgendwie gegen das Völkerrecht verſtieße. 


„Man iſt ſehr geneigt“, ſagt das Blatt, „in allem, was die deutſche 


ſpruchen, weil es in feiner Art ein Unicum iſt. 


handlung des 
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Zur Geſchichte des deutſchen Theaters. 

Bor Kurzem bat Eduard Devrient den fünften und letzten Band 
feiner ‚Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt“ veröffentlicht und da⸗ 
mit fein Werk zum Abſchluß gebracht.“) Daſſelbe darf, von allem 
Andern abgeſehen, ſchon deshalb eine hervorragende Bedeutung bean⸗ 


Devrient allein hat 
bis jetzt den Verſuch gemacht, den Entwickelungsgang der deutſchen 
Schaulſpielkunſt im Zuſammenhang darzuſtellen. Unleugbar iſt eine 
derartige Arbeit ungleich üſchwieriger als 3. B. die der Literars oder 
Kunſthiſtoriter im üblichen Sinne. Die letzteren haben die Objekte 
greifbar vor ſich. Der Literaturgeſchichtsſch reiber konſtruirt fein Werk 
aus den wohlerhaltenen literariſchen Produkten, die er im Zuſammen⸗ 
hang mit den Zeitepochen betrachtet, und ähnlich verſährt der Geſchichts⸗ 
ſchreiber der bildenden Künſte mit den vorhandenen Gemälden und 
Skulpturen. Gam anders der Historiker der Schauſpielkunſt. Er 
kann ſich von vergangenen Epochen nur aus den Urtheilen der Zeit⸗ 
genoſſen eine Vorſtellung verſchaffen, was um ſo ſchwieriger erſcheint, 
als Urtheile ganz ſubjeltiv find. Etwas leichter wird die Arbeit, wenn 
der Autor an die Zeitepoche gelangt, welche er ſelbſt durchlebt, alſo 
aus unmittelbarer Anſchauung kennen gelernt hat. Der vorliegende 


Band umfaßt die Zeit, wo Ed. Devrient ſelbſt Bühnenkünſtler und 


Bubnenleiter war und es ift natürlich, daß wir ihm deshalb befonder-8 
Jutereſſe entgegenbringen. Wenn auch das Buch mit dem Anfeng der 
fünfziger Jahre abſchließt: 
ſeitdem fo wenig verändert, die Zuſtände ſind ſo weſentlich dieſelben 
bebllcben, daß man die bier gebotene Schilrerung füglich als Spiegel⸗ 
bild der Wezenwart betrachten kann. Dazu kommt, daß viele der be⸗ 
ſprochenen Perſonen jener Tage noch am Leben ſind. 

Zur Abfaſſung eines ſolchen Werkes mag ein gebildeter Fachmann 
in erſter Linie us 115 leider nur wird in dieſem Falle die Be⸗ 
eignen Wirkens und der eigenen Perſon zu einer miß⸗ 
lichen Sache. Devrient iſt zwar offenbar beſtrebt, feine eigene Büh⸗ 
nenthätigkeit möglichſt unbefangen darzuſtellen, aber es kann doch nicht 
geleugnet werden, daß er diejenigen ziemlich hart behandelt, die ent⸗ 
3 mit ihm rivaliſirt oder ſeine Bahn direkt durchkreuzt haben. 

durch das Buch zieht ſich unſchwer erkennbar das Bedauern des 
Autors, daß es ihm nicht vergönnt war, die unbeſchränkte Leitung 
einer großen tonangebenden Bühne zu erhalten und ſo ſeine Gaben 
in größerem Umfange im Dienſte der Kunſt zu verwerthen. 

Unzweifelhaft iſt Devrient's Streben ein edles geweſen. Seine 
Anſchauungen über die Bedeutung der Bühne und ihre Macht ſind 
ideal. Er ſteht auf dem Standpunkte, den Schiller in feiner erſten 
da vertrat: „daß das Theater eine moraliſche Anftalt ſei“ Be⸗ 

l unilich hat Schiller ſich ſpäter zu ganz anderen Anſchauungen be⸗ 
unt; merkwürdig genug, daß die Erörterungen, die er mit 25 Jahren 
Anftelte, weit größere Beachtung gefunden haben, als diejenige 
welche ihn zur Zeit ſeines herrlichſten Schaffens leiteten. a 
Devrient bedauert lebhaft. daß die Pläne des Miniſters Laden⸗ 
berg, das Theaterweſen direkt dem Kultusminiſterium unterzuſtellen und 
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„ Geſchichte der deutſchen Sch { 

Ednard Devrient. Fünfter Band. deinen st. „Von 
Berlagsbuchhandiung ven . 9. Weber W Sirtuofentbum. geg, 


zu einer Sache des Staates zu machen, nicht zur Ausführung kamen. 


bald jenes Staates zu erblicken; aber wenn man gerecht ſein will, 


Der | muß man zugeftehen, daß diejenigen, welche das behaupten, den 


Beweis dafür ſchuldig gebl eben find. Wir könnten ſogar den Bes 
weis des Gegentheils führen und behaupten, daß Deutſchland bis 
auf den heutigen Tag nur die Intereſſen feiner Landeskinder wahr: 


katholiſchen | genommen hat, und dazu hat es nicht allein das Recht, ſonbern es 


iſt ſogar feine Pflicht und Schuldigkeit. Wir haben ſchon zu wieder⸗ 
holten Malen erklärt, daß eine bewaffnete Intervention in Spanien 
nicht in der Abſicht der europälſchen Mächte liegt, und noch viel 
weniger glauben wir, daß eine ſolche Intervention vom berliner 
Kabinet beabſichtigt wird. Die Sendung eines deutſchen Geſchwaders 
nach den ſpaniſchen Gewäſſern ſpricht nur den Willen aus, die deut⸗ 
ſchen Intereſſen in Spanien zu ſichern, und erregt leinen Verdacht 
einer Einmiſchung in die ſpaniſchen Angelegenheiten. Wenn eine 
Macht für die Sicherheit ihrer Unterthanen ſorgt, ſo iſt ſie in ihrem 
vollen Rechte, und ſo oft Unruhen in irgend einem Lande ausge⸗ 
brochen find, iſt es immer die erſte Sorge der ziviliſirten Nationen 
geweſen, alle völkerrechtlich erlaubten Mittel zum Schutz ihrer be⸗ 
drohten Landsleute anzuwenden. Die Sendung eines Geſchwaders iſt 
zur Erreichung dieſes Zweckes ein ſehr geeignetes Mittel, und fie iſt 
noch nie als eine Verletzung der Neutralität betrachtet worden.“ 
Die „Opinione“ ſetzt hinzu, die Mächte müßten trotz oder gerade 
wegen des Nichtinterventionsprinzips verhindern, daß der Bürgerkrieg 
vom Auslande genährt werde, und hätten zudem die Pflicht, dafür 
zu ſorgen, daß Leben und Vermögen ihrer Unterthanen, welche ſich 
unglücklicher Weiſe in Spanien beſinden, geſichert ſeien. „Uno nicht 
allein Deutſchland“, fährt das Blatt fort, „beabſichtigt deshalb Schiffe 
nach den ſpaniſchen Gewäſſern zu ſchicken, ſondern auch zwiſchen an⸗ 
deren Staaten ſchweben darauf bezügliche Unterhandlungen, und wir 
zweifeln nicht, daß, wenn man ſich dafür entſcheidet, auch Italien ein 
Geſchwaber entſenden wird, wie es auch zur Zeit des Aufſtandes in 
Cartagena gethan. Denn obgleich wir gegen jede bewaffnete Inter⸗ 
vention in die inneren Angelegerheiien Spaniens find, ſo glauben wir 
doch, daß Italien, wenn es Fragen der Humanität zu löſen giebt, 
hinter den anderen europäiſchen Großmächten nicht zurückbleiben darf. 
Es fragt ſich aber, ob die Sendung von Geſchwadern nach den ſpa⸗ 
niſchen Gewäſſern genügt, um alle Früchte, weiche man ſich davon 
verſpricht, einzuärnten; und dieſe Ungewißheit iſt wahrſcheinlich der 
Grund, warum man ſich noch nicht dazu entſchloſſen hat. Dieſe Zwei⸗ 
fel zu löſen, iſt Sache der in ſolchen Dingen allein kompetenten 
Staatsmänner. Wenn fie aber ihre Beſchlüſſe gefaßt haben, fo darf 
man nichts Anderes darin erkennen, als Akte der Behutſamkeit, die zu 
keiner Zeit Verdacht und Proteſte hervorgerufen haben.“ Es iſt ab⸗ 
zuwarten, wie weit ſich die Aukündigung von Unterhandlungen der 
erwähnten Art beſtätigen wird. 

Die militäriſche Forſchungsreiſe der Generale Men ab rea, 
Longoni und Gia notti, welche jetzt wieder in Turin einge⸗ 
troffen ſind, hat der Santinella von Canes zufolge das Ergebniß ge⸗ 
habt, daß nicht Ninadio, ſondern die beſſer gerigneten Punkte ber ſo⸗ 
genannten Barrikade und Podio zur Anlage von Grenzbeſeſtigungen, 
durch welche der Alpenübergang nach Frankreich geſperrt werden 
könne, empfohlen worden ſind. 
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Rußland und Polen. 


Warſchau, 1. Auguſt. [Gerichtsorganiſation ir 
Polen. Militäriſches. Cenſur. Ein neuer Ober 
polizeimeiſter.] Während der Anweſenheit des Kaiſers fande 
hier Konferenzen zwiſchen dem Miniſter des Innern General Timaſzew 
dem Staatsſekretär für die Angelegenheiten des Königreichs Nabokom 
und dem Domänenminiſter Walujew ſtatt, in denen gutem Vernehmen 
nach die endgültige Einverleibung des Königreichs Polen und die Ver⸗ 
einigung deſſelben mit der Zentraladminiſtration im Kaiſerreiche be⸗ 
ſchloſſen wurde Auf dieſe Weiſe würde auch die Frage der Gerichts⸗ 
organiſatioa in Polen ihrer baldigen Löſung entgegenſehen. Die Re⸗ 
formirung dieſer letzten noch autonomen Behörde im Königreich macht 
allerdings der Regierung ſowohl der Sprache als des Unterſchiedes 
wegen, welcher zwiſchen den geſetzgeberiſchen Beſtimmungen in Polen 
und in Rußland herrſcht, nicht leicht zu überwindende Schwierigkeiten 
— Die im Lager bei Warſchau vereinigten Truppen find ſofort nach 
der Abreiſe des Kaiſers in ihre Garniſonorte zurückgekehrt, an ihre 
Stelle treten jetzt neue Regimenter, welche über zwei Monate manövriren 
werden. Die Zahl der während der Anweſenheit des Kaiſers und des 
Erzherzogs Albrecht bei Warſchau zuſammengezogenen Truppen be⸗ 
trug 60,000, gegenwärtig beläuft ſie ſich auf 40,000 Mann. Die ge⸗ 
ſammte Militärmacht im Königreich beziffert ſich demnach auf 
100,000 Mann, in früheren Jahren war ſie eine bedeutend geringere. 
— Die Cenſur von Schriften religiöſen Inhalts fand bisher im 
Konſiſlorſum und darauf im hieſigen Cenſurkomité ſtatt. Nach einer 
kürzlich erlaſſenen Beſtimmung haben die Konſiſtorien für die Zukunft 
ſämmtliche Manufkripte geiſtlichen Inhalts direkt nach Petersburg zu 
ſchicken. — Zum Nachfolger des Oberpolizeimeiſters General Wlaſow, 
welcher einen höheren Poſten erhalten ſoll, iſt der Flügeladjutant 
Oberſt Butur kin ernannt worden. Derſelbe ift mit den hieſigen Ver⸗ 
hältniſſen genau bekannt, da er mehrere Jahre hindurch Adjutant des 
verſtorbenen Generalfeldmarſchall Berg war. Buturlin gehört zur 
ruſſiſchen Ariſtokratie und beſitzt ein ungeheures Vermögen, wiewohl 
ſein lockeres Leben bereits bedeutende Summen verſchlungen hat. 

Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Konſtantinopel. Aus Alexandrien kommt die Nachricht, daß 
der Khedive ernſtlich erkrankt ſei, er werde von heftigen Gichtanfällen | 
geplagt und ſein Zuſtand wäre beſorgnißerregend. Selbſtverſtändlich 
iſt dieſer Umſtaud für Se. egyptiſche Majeſtät ein neuer Grund, ſeine 
Reiſe nach Konſtantinopel vertagen zu müſſen, und der Sultan, ſo ſehr 
er auch danach Verlangen trägt, Ibrahim Paſcha wieder einmal an 
den Geſtaden des Bosporus landen zu ſehen, iſt vernünftig genug, um 
die Berechtigung der Gründe zu einem abermaligen Aufſchube der 
Reiſe des Khedive nach Konſtantinopel einzuſehen, und um ihm zu 
zeigen, daß er ihm deßhalb nicht ewa grolle, ſtellte er ihm in zuvor⸗ 
kommender Weiſe den Rath feiner beſſern Aerzte zur Verfügung, die 
feine Leiden bannen ſollen. Der Khedive jedoch ſchlug das freundliche 
Anerbieten aus und ließ ih von Stambul die Pacht „Mahrouſſa“ 
kommen, die ſeine Mutter dahin geführt hatte, um am Bord dieſes 
Schiffes eine längere Reiſe nach Europa anzutreten. Er will zunächſt 
ein franzöſiſches Bad (Vichy) beſuchen, und die Freunde in Konſtantinopel 
können ſich inzwiſchen noch mehr in Geduld üben und ſich mit der 
Hoffnung tröſten, daß den Khedive vielleicht auf der Rückreiſe von 


„Die unabhängige Staatsgewalt allein kann das ideale Drama in 
ſeiner ſelbſtändigen Würde aufrecht erhalten; die induſtrielle Abhän⸗ 
gigkeit vom Publikum zieht es in die Alltäglichkeit oder in die Fratze 
herab. Ohne Ideal aber geht eine Kunſt verloren, wie ein Volk ohne 
Glauben.“ Wer erkennt in dieſen Worten, mit denen der Verfaſſer 
ſein Buch ſchließt, nicht den Idealiſten vom reinſten Waſſer? Und 
dieſem Idealiſten wurde der Schmerz nicht erſpart, daß ſelbſt der 
Staat, deſſen erſte Bühne er nach eigenen Prinzipien leiten durfte, 
daß ſelbſt Baden die Gewerbeordnung acceptirte, in deren $ 52 jeder 
andere Begriff von der dramatiſchen Kunſt als der eines Gewerbebe⸗ 
triebes untergeht. Mit dieſem Paragraphen hat der Staat alle das 
Theater betreffenden Fragen beantwortet. Er faßt daſſelbe lediglich 
als Vergnügungsanſtalt auf, welche Jedem für Geld zugänglich iſt, 
und theilt namentlich die Bedenken der Idealiſten nicht, daß vom 
Theater ſchädliche Einwirkungen auf die Maſſen zu befürchten ſeien. 
Devrient überſieht leider, daß jede Kunſt das Erzeugniß 
ihrer Zeit iſt und deutlich, unvertilgbar deren Stempel trägt. 
Ihre Entwickelung ſteht im engſten Zuſammenhange mit der Geſammt⸗ 
entwickelung des Volkes überhaupt. Sie von außen her in andere 
Bahnen zu leiten, wird nie gelingen. Wir ſind überzeugt, daß die 
dramatiſche Kunſt der Gegenwart um kein Haar beſſer ſtände, auch 
wenn Ladenberg's Pläne ſich realiſirt hätten, einfach deshalb, weil 
zum Theater auch ein Publikum gehört und das Publikum ſich für 


der Charakter der Schaufpielunft hat ſich] Geld nichts octreyiren läßt. Unſer Jahrhundert iſt ein Jahrbundert 


des Ringens nach geiſtiger Selbſtſtändigkeit. Wie ſollten wir in 
Sachen der Kunſt Bevormundungen herbeiwünſchen! Das verkennt 
Devrient, denn er iſt von Grund aus ionfervativ. Wir haben der 
Verſuche, die Bühne unabhängig vom Publikum zu leiten, verſchiedene 
gehabt, aber nirgends Erfolge geſehen. Es ſei hier nur an Goethe's 
Theaterregiment erinnert, der unumwunden erklärte, nur nach ſeinen 
Anſichten zu verfahren und ſich nicht im mindeſten um die Wünſche 
des Publikums zu kümmern. Die Folge war, daß das Theater leer 
blieb. Die Weimaraner ließen ſich zwar rückſichtslos behandeln, aber 
doch nicht für das begeiſtern, was ihnen langweilig war. Ganz das⸗ 
ſelbe würde eintreten, wenn etwa der Staat nach Deprient's Erzie⸗ 
hungsprinzipien verfahren wollte. Das Theater iſt — und das wollen 
die einſeitigen Idealiſten nicht einſehen — von dem Moment an zur 
Vergnügungsanſtalt geworden, wo es aus dem religiöſen Kultus 
heraustrat. 

Aus der Grundanſchauung des Autors erklärt es ſich auch, daß 
er die Kulturentwickelung der betreffenden Epochen nur beiläufig in 
Betracht zieht; er regiſtrirt im allgemeinen nur die Facta, aus denen 
ſich der Verfall der Schauſpielkunſt ergiebt. Dieſe Fakta find aller⸗ 
dings mit außerordentlichem Fleiß geſammelt und ſehr anſchaulich 
dargeſtellt. ; 

Devrient ſchildert zunächſt die Fortentwickelung der ſtädtiſchen und 
Privatthegter. Die Zuſtände an den Bühnen zu Hamburg, Leipzig, 
Breslau, Prag, Frankfurt und Berlin beweiſen ſämmtlich die alte 
Erfahrung, „daß kein Theater ohne zuverläſſigen Geldrückhalt ſich in 
grundſätzlicher Richtung behaupten könne“ — wir fügen hinzu: auch 
nicht mit zuverläſſigem Geldrückhalt. Ganz daſſelbe Schickſal hatten 
die Privatbühnen in Wien, das doch von jeher im Rufe ſtand, der 


dramaliſchen Kunſt regeres Intereſſe als irgend eine Stadt entgegen⸗ 
zubringen. Die Unternehmer waren gezwungen, den Wünſchen des 
Publikums gemäß iore Inſtitute zu geſtalten. Gegen Ausgang der 
zwanziger Jahre traten zum erſten Male die Sommertheater auf, über 
deren Begründung und Bethäligung ſich der Verfaſſer eingehend und 
zutreffend äußert. 

Devrient erblickt einen Hauptfaktor des Verfalls der Schauſpiel⸗ 
kunſt in der Einrichtung der „Saiſonbühnen“, welche ihr Perſonal 
nur für eine Saiſon engagiven, während früher das Beſtreben ob⸗ 
waltete, die Kunſtgenoſſenſchaft möglichſt lange, mindeſtens ein Jahr 
beiſammen zu halten. Im Verlauf der Dreißiger Jahre entſtand im. 
den Städten, welche bisher als Filiale von größeren Theatern beſucht 
worden waren, die Prätenſion, eigene Bühnen zu beſitzen. Allmälig 
baute man überall Theater auf Aktien, denen die Konzeſſion nicht 
vorenthalten blieb. „Unter dem Titel der Stadttheater wurden neue 
Genoſſenſchaften geſammelt, die ſich aber nur ſechs Wintermonate 
hinzukümmern vermochten. Denn alle die Städte, welche ihren Stolz 
darin ſetzten, im Winter ein eigenes Theater zu beſitzen, halten doch 
nicht die geringſte Luſt dafür Opfer zu bringen an Pacht⸗ und Abga⸗ 
benerlaſſen. Weil nun aber in dieſen neuen Thegterſtädten den Win⸗ 
ter über die Theaterluſt der Bewohner befriedigt worden war, jo 
zeigten ſie ſich im Sommer nicht mehr als Filiale der größeren Stadt⸗ 
theater ergiebig, auch dieſe wurden alſo allmälig genöthigt, ihr Per⸗ 
ſonal nach Ablauf des Winters aufzulöſen.“ Um dem materiellen 
Elend der Schauſpieler vorzubeugen, erſchien die Einrichtung der 
Sommertheater in Wirthsgärten als die alleinige Rettung — dieſe 
„Proſtitution der Schauſpielkunſt vor Cigarren und Bierkrug.“ 

Der zweite Abſchnitt iſt dem „Fortgang in Entwicklung der Hof⸗ 
theater bis zur Mitte des Jahrhunderts“ gewidmet. Wir können dem 
Verfaſſer nicht von Seite zu Seite folgen; es iſt dies hier auch um 
fo weniger nöthig, als jo ziemlich an allen Hofbühnen ganz dieſelben 
Zuſtände herrſchten: Einflüſſe vom Hofe, Finanzverhältniſſe, unfähige 
Intendanten oder fähige Leiter, welche experimentirten — das alles 
wirkte zuſammen, um auch an dieſen Bühnen die Kunſt mehr und 
mehr zu degradiren. Zugleich machten ſich dieſelben zur Pflanzſtätte N 
des in Aufnahme gekommenen Virtuoſenthums, deſſen Schilderung 
unſer lebhaftes Intereſſe beanſprucht. 

In Dresden begegnen wir zuerſt dem Matador der Mataboreg 
dem Begründer des ſchauſpieleriſchen Virtuoſenthums: Emt, 
Devrient. Er war der erſte, der darauf ausging, ſich durch ſeine 
Kunſt rein perſönliche Triumphe zu bereiten: d. h. überall ſeine Per⸗ 
ſon in den Vordergrund zu ſtellen. Die Rolle als ſolche iſt ihm und 
allen ſeinen Nachfolgern meiſt Nebenſache geweſen und von irgend 
welchem Einordnen in die Geſammtdarſtellung war gar nichtdie Rede. 

Bisher galt die Anſicht, daß der Schauſpieler, als Künſtler zweiten 
Grades, den Dichter als den Künſtler erſten Grades würdig zu inter⸗ 
pretiren habe. Er ſollte den Schattenriß des Dichters lebendig machen, 
die geiſtige Geſtalt in eine leibliche verwandeln. Je mehr es ihm 
gelang, den Intentionen des Dichters gerecht zu werden, deſto größer 
war ſein Ruhm. Die Virtuoſen kehrten die Sache um. Der Dichter 
wurde der Diener, der Schauſpieler der Dominus. Die Rolle gab 
binfort nur die Folie für eine ſelbſtändige ſchauſpieleriſche Leiſtung, 
teren Selbftändigfeit gewöhnlich darin beſtand, daß fie dem Weſen 


Europa ein freundliches Geſchick den n doch nach Konſtantinopel bringen 
werde. (Nach einer Mittheilung der „Peſter Correſpondenz“ ſoll der 
Khedive in einem eigenhändigen Schreiben dem Sultan ſeinen Beſuch 
für das Ende des nächſten Monats angekündigt haben.) 
Belgrad, 26. Juli. Ueber die Zuſtände in Serbien läßt 
ch ein Korreſpondent der „Deutſchen Ztg.“ wie folgt aus: f 
Der diplomatiſche Agent Rumäniens in Belgrad, Stourdza, iſt 
von ſeiner Miſſton, die er jüngſt in Cetlinje zu erfüllen hatte, wieder 
1 Er iſt ſehr zufrieden mit dem Empfange, der ihm in 
ontenegro zu Theil geworden iſt. So ſchreiben die hieſigen Blätter 
nach dem Berichte, den hierüber das montenegriniſche Organ „Glas 
Crnogorca“ gebracht hat. Im Vertrauen aber erzählt man ſich ganz 
andere Dinge über die Miſſion. Demnach hat Herr Stourdza wenig 
Erfolge ſeiner Reiſe aufzuweiſen; Fürſt Nikolaus hat wohl in ſeiner 
Antwort auf deſſen Anrede von der Freundſchaft zwiſchen Serbien und 
Rumänien geſprochen, aber er hat es vermieden, auch nur mit Einem 
Worte das Verhältniß zu erwähnen, das Montenegro zu dem Bünd⸗ 
niſſe der Vaſallenſtaaten Rumänien, Serbien und eventuell auch 
Griechenland einzunehmen gedenkt. Auch in dem Schreiben, das Fürſt 
Nikolaus als Antwort auf ein von Stourdza an ihn überbrachtes an 
den Agenten ergehen ließ, ſoll außer allgemeinen Phraſen von der 
länzenden Zukunft der freien Balkauſtaaten und von den gleichen 
Futereſſen aller türkiſchen Vaſallenländer nichts enthalten fein, was an 
die in Belgrad und Bukareſt beliebt gewordenen Großmachtsbeſtre⸗ 
bungen erinnern würde. Dieſen Widerſtand des montenegriniſchen 
Fürſten weiß man ſich hier nicht anders zu erklären, als daß man ihn 
auf Rechnung des Einfluſſes Rußlands und Oeſterreichs, der beiden 
Protektoratsmächte Montenegros, ſetzt, der in jüngſter Z.it ſich in den 
Schwarzen Bergen fühlbarer denn je macht. N i 
Die Thätigkeit in den Kreiſen der Unzufriedenen läßt ſich nun nicht 
mehr gut todtſchweigen, fie wird nachgerade bedenklich, und die Regie⸗ 
rung wird, wenn ſie ſich noch weiter im Sattel erhalten will, Sorge treffen 
müſſen, den Stier bei den Hörnern zu faſſen. Nicht daß die Unzufrie⸗ 
denen, die zumeiſt aus den Elementen der ſüdflaviſchen Bewegungs⸗ 
arlei beſtehen, ſchon Daran wären, heute oder morgen den Fürſten 
ilan des Thrones verluſtig zu erklären und Karageorgievich ins Land 
zu zufen, wie ſich jüngſt einige Blätter von hier haben Treiben laſſen, 
aber ihre Agitationen, die fie im Lande mit Eifer und Geſchicklichkeit 
unausgeſetzt unterhalten, unterwühlen fort und fort den Boden unter 
den Fußen des Kabinets Marinovich. Die Unzufriedenheit der Serben 
innerhalb und außerbalb Serbiens mit der Haltung des Fürſten Mi⸗ 
lan hat durch die jimafte Reiſe des Fürſten ins Ausland neue Nah⸗ 
rung erhalten. Beſſer, meint man, würde er thun, zu Haufe zu bleiben und 
ſich mit der Verwaltung des Landes angelegentlicher zu befaſſen. Und wie 
noth es hier thut, den Verwaltungsbeamten ſcharf 5 die Finger zu ſehen, 
beweiſt ehen der Umſtaud, daß Serbien, das bisher immer einen geordneten 
Stagtshaus halt gebabt, nun plötzlich ein Defizit von nahezu zwei 
Millionen Piaſter aufmweiſen hat. Dieſe Thatſache iſt jetzt der Gegen⸗ 
ftand des täglichen Streites zwiſchen den der Regierung ergebenen 
Blättern und der oppoſitionellen Preſſe. Die letztere ſchreibt gegen die 
Regierung mit ſleigender Wuth und ſchleudert ihr immer wieder die 
3 ins Geſicht, ſie müſſe abtreten, wenn ſie nicht durch einen 
lufſtand dazu gezwungen werden wolle. Bisher hat in dem Kampfe 
die Regierungspartei den Kürzeren gezogen, denn die oppoſitionellen 
Blätter finden eben wegen ihrer maßlos heftigen Angriffe auf die Re⸗ 
gierung vielen Anklang unter der Bevölkerung, ſo daß man bereits an 
die Gründung zweier neuer Oppoſitionsblätter zu ſchreiten gedenkt, 
von eines in Kragujevac, das andere In Belgrad ſelbſt erſcheinen ſoll. 
„Neue Zeit” will man das belgrader Blatt nennen, und eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge ſoll durch daſſelbe in Serbien eingeführt werden, ent» 
ſprechend den bekannten Wünſchen der ſozialiſtiſchen Propaganda im 
Weſten, für die leider die ſerbiſchen Länder überhaupt ein ſehr empfäng⸗ 
licher Boden ſind. 5 
Amerika. 


Es wird der „Köln. Ztg.“ aus einem Schreiben d. d. Quito 
vom 17. Juni d. J. Folgendes mitgetheilt: 


und Geiſt der Rolle möglichſt widerſprach. Das Gebilde des Dichters 
wurde gewiſſermaßen als Stickrahmen betrachtet, auf deſſen Gewebe 
der Schauſpieler ein beliebig farbiges Bild auftrug. Eduard Devrient, 
deſſen erſte Forderung ein harmoniſches Zuſammenſpiel iſt, charakteri⸗ 
firt das Virtuoſenthum, deſſen Streben nach Iſolirung ging, als „ver⸗ 
wirrenden Schwindel“ und wir ſtimmen ihm im allgemeinen bei. Nur 
ſcheint uns feine ausnahmsloſe Verurtheilung über das Ziel hinaus⸗ 
zugehen. Wie auf allen Gebieten, ſo treten auch auf dem der Schau⸗ 
ſpielkunſt zeitweilig Genies auf, welche die herkömmlichen Grenzen auf⸗ 
heben und Neues ſchaffen. Dieſe Genies ſind als Bethätigungen emi⸗ 
nenter Menſchenkraft ganz entſchieden berechtigt. In nicht ſeltenen 
Fällen führen ſie allein erſprießliche Wendungen in der Entwicklung 
herbei. Demgemäß muß man auch das Genie anders beurtheilen als 
die Talente. Was bei einem Genie gilt, das gilt noch lange nicht bei 
den Talenten oder Nachahmern, und wo dieſe ähnliche Prätenſionen 
erheben, iſt die Zurückweiſung an der Stelle. Die. Virtuoſen find 
meiſt nur Talente geweſen, aber einige unter ihnen waren mehr. 
Emil Devrient war eins dieſer Talente, das ungemeſſene Präten⸗ 
ſionen ſtellte und eine Zeit lang vollſtändig das dresdener Hoftheater 
beherrſchte. Er unternahm langandauernde Gaſtſpielreiſen, die das 
Theater empfindlich ſchädigten, ſpielte nur Rollen, welche das edle 
Prinzip vertraten u. ſ. w. Der Generaldirektor v. Lüttichau war ihm 
gegenüber machtlos, weil er ihn dem Inſtitut zu erhalten wünſchte. 
Ueberhaupt bat Herr v. Lüttichau durch zu große Nachgiebigkeit gegen 
die Matadore nicht wenig zur Entwicklung des Virtuoſenthums bei⸗ 
getragen. Emil war die perſonifizirte Eitelleit, der er alles zum Opfer 
brachte. Er wollte die Welt glauben machen, daß er nicht altern könne, 
und in der That hat er es durch allerlei Toilettenkünſte zu wege ge⸗ 
bracht, daß er ſelbſt in ſeinen alten Tagen um vieles jünger erſchien. 
Hr. v. Lüttichau berief endlich den Verfaſſer des Buches als Ober⸗ 
regiſſeur und hoffte durch den Einfluß des älteren Bruders, den Mar 
tador Emil dem Geſammtintereſſe des Juſtituts wieder enger zu ver⸗ 
binden. Aber den Virtuoſen war Eduards Streben nach einer gere⸗ 
gelten Totalwirkung unbequem und in kürzeſter Zeit kam es zu Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen den beiden Brüdern, die mit der Amtsniederlegung 
von Seiten Eduards endeten. — Es mag ihm ſchwer geworden fein, 
über den eignen Bruder, ſoweit es ſich um fein Virtuoſenthum gehan⸗ 
delt, den Stab zu brechen; aber in dieſer Hinſicht wird Emil in dem 
Buche ganz wie die übrigen Virtuoſen behandelt. Emil's Sucht nach 
Ehren ift für eine ganze Reihe von Jahren der Schauſpielkunſt vers 
derblich geworden. Denn die reiche Ernte ſeiner Gaſtſpiele verführte 
alle nach ihm gekommenen Talente, ſeinen Spuren, ſeiner Virtuoſen⸗ 
Hiolirung zu folgen. 
In feine Fußtapfen trat Bogumil Dawiſon, ein Schau⸗ 
ſpieler von großer charakteriſtiſcher Begabung. Er war ein Pole von 
Geburt, iſraelitiſcher Abkunft und debutirte auf der warſchauer Bühne 
im Jahre 1837. Aber der enge Kreis des polniſchen Repertoirs konnte 
ihn nicht befriedigen. Als er auf einer Reiſe nach Paris in Wien 
deutſches Theater kennen lernte, reifte in ihm der Entſchluß, deutſcher 
Schauſpieler zu werden. Mit eiſernem Fleiß lernte er Deutſch und 
batte es ſchon nach zwei Jahren ſo weit gebracht, daß er, nachdem er 
| einige Zeit in Hamburg engagirt geweſen, in den Verband des wiener 
Bourgtheaters aufgenommen werden konnte. Hier übte ſeine künſt⸗ 


„Sie lönnen ſich kaum vorſtellen, wie erbärmlich es im ſpani⸗ 
chen Amerika, beſonders in den Republiken der pacifiihen Seite 
ausſieht. Unter einem oberflächlichen Anſtrich von moderner Budung 
verbirgt ſich ſehr ſchlecht die kraſſeſte Janoram und die roheſte Bar⸗ 
barei; im Namen der republikaniſchen Freiheit herrſche Tyrannei und 
Despotismus. Man täuscht ſich, wenn man glaubt, dieſe Republiken 
würden einſt aufblühen, fie ſeien eben jetzt noch im Entftehen begrif- 
fen. Dieſes Volk ift nicht in junger, kraftiger Entwickelung, ſondern 
im Vergehen, dem Untergange nahe. Es iſt ein zerrütteter alter, ab⸗ 
geledter (ſpaniſcher) Stamm, welcher, nur daran gewöhnt, vom Gold 
und Schweiß der armen Indianer zu leben, jetzt, nachdem dieſe gänz⸗ 
lich ausgeſogen ſind, ſich nicht mehr zu eigener Energie aufraffen 
kann, der, nachdem die Reichthümer mehr und mehr ſchwinden, im 
ekelhafteſten Elend und tbieriihen Sinnesgenuß verſumpft. O, Spa- 
nien, was haſt du an Südamerika verſchuldet, aus dem ein wahres 
Paradies hätte Kalcher werden lönnen! Der Naturforſcher, welcher 
in Ecuador glücklich und zufrieden ſeinem Berufe nachleben will, muß 
abſtrahiren können, abſtrahiren vom Leben und Treiben der Men⸗ 
ſchen, welches hier mehr als in den meiſten Ländern der Erde einen 
ſchreienden Kontraſt mit der ſchönen Harmonie der Natur bildet. Wer 
eine Zeitlang im ſpaniſchen Amerika gelebt hat, begreift beſſer, warum 
A. v. Humboldt gerade einem Auflage, der größtentheils über Süd⸗ 
amerika handelt, die Worte beifügte: „Darum verſenkt, wer im 
ungeſchlichtelen Zwiſt der Völker nach geiſtiger Ruhe ſtrebt, gern 
den Blick in das ſtille Leben der Pflanzen und in der heiligen Natur: 
kraft inneres Wirken; oder, hingegeben dem angeſtammten Triebe, 
der ſeit Jahrtauſenden der Menſchen Bruſt durchglüht, blickt er 
ahnungsvoll aufwärts zu den hohen Geſtirnen, welche in unge⸗ 
ſtörtem Einklange die alte ewige Bahn vollenden.“ Wem alſo 
Fortuna eine unabhängige Stellung fern vom Zwiſt der Völker 
beſcheert hat, wer ſich nicht in den von unreinen Leidenſchaften 
bewegten Strudel ſtürzen maß, oder wer ſich mit leichtem Sinn über 
das Gemeine und Alltägliche des Menſchengetümmels zu den Werken 
Gottes in der Natur erheben kann, der wird ausrufen müſſen: Ecuador 
iſt ein Paradies auf Erden! Eeuador iſt eine kleine Welt für ſich, die 
alles bietet, was die Welt im Großen! Hier durchwandern wir auf 
kleinem Raume die Zonen der Erde, und was anderwärts die Natur 
im Wechſel der Jahreszeiten nacheinander bietet, genießen wir hier, nur 
räumlich geſondert, jeden Tag nach unſerer Wahl. Wollen Sie die 
Gluth der Sahara kennen lernen dort auf den Llanos von Guay qui 
erfahren Sie ſie, wo die ſenkrechten Strahlen der Tropenſonne un⸗ 
barmherzig vom wolkenloſen Himmel ſchießen und den letzten Gras⸗ 
balm verſengen, wo über dem lechzenden, zerklüfteten Voden das heiße 
Luftmeer zittert und Sie durch trügeriſche Boripiegelungen an den 
quälenden Durſt erinnert. Doch nicht jo fern ift die Labung: nahe 
finden Sie den herrlichen Fluß, deſſen belebende ee eine Land⸗ 
ſchaft bervorzaubern, die viel ſchöner prangt als die Oaſe in der 
afrikaniſchen Wüſte, und in welcher ſich Großartigkeit, Reichthum und 
Anmuth der Natur vereinigen, um ein märchenhaftes Feenland, das 
früber nur in unſerer Phantaſie exiſtirte, in Wirklichkeit zu ſchaffen. 
Wollen Sie das milde, feuchtwarme Klima der Südſee⸗Jaſeln ge: 
nießen? An den mittleren Gehängen der Anden iſt es noch ſchöner 
entwickelt; ſchöner prangen hier die heitern Baumfarrn und die ſtolzen 
Palmen, reichlicher ſpendet hier Flora ihre Gaben; zu Ihren Füßen 
wogt ein Wolkenmeer über dem düſtern Urwald des Tieflandes, und 
boch über Ihnen freift der Kondor um den ſchneeigen Gipfel des 
Chimborazo Bedarf Ibre Geſundheit zur Erholung des italieniſchen 
Himmels? Zwei Stunden nur von der Hauptſtadt entfernt finden Sie 
die herrlichen Thäler und Ebenen von Chillo und Tumbaco, deren 
Myrten⸗ und Orangenhaine Sie Italien vergeffen laffen, und wo bie 
Traube und der Pfirſich den einbeimiſchen Früchten den Nang ſtreitig 
machen. Ziehen Sie vaterländiſche deutſche Luft vor? Nun gut, hier 
in Quito genießen Sie einen immerwährenden deutſchen Frühling, 
den Ihnen kein heißer Sommer und kein kalter Winter raubt. Zau⸗ 
bern Sie mit der Phantaſie die ſtacheligen Cactus und Agavehecken 
um die Weizen⸗, Gerſten⸗ und Kartoffelfelder weg, pflanzen Sie etwa 
noch einen Buchen⸗ oder Tannenwald an den nahen Hügel, und die 
Aehnlichkeit mit einer deu'ſchen La ſoſchaft wird nicht viel mehr zu wün⸗ 


leriſche Verfönlichfeit durch ihre ſarmatiſche Fremdartigkeit einen 
eigenthümlichen Reiz aus. „Der polnifhe Accent, den ſeine 
Sprache immer behielt, die überreizte Auffaſſung, die ungeſtüme Hef⸗ 
tigkeit, der tiefe Jammer ſeines Schmerzensausdrucks, alles das wa⸗ 
ren unmittelbar gewinnende Eigenſchaften des anziehenden Genies.“ 
Dawiſon wollte Effekte um jeden Preis, das Publikum ſollte geblendet 
werden. Aber am Burgtheater waltete ein Direktor von großer 
Energie, der nicht geneigt war, mit den Traditionen des Inſtituts zu 
Gunſten einzelner Mitglieder zu brechen: Heinrich Laube. Der maß⸗ 
volle und natürliche Styl, der am Burgtheater gepflegt wurde, legte 
Dawiſons Manier unbequeme Zügel an. Er war oft genbthigt, 
Rollen zu ſpielen, in denen er im Schatten ſtand und erhielt keinen 
anderen Urlaub zu Gaſtſpielen, als die Ferienzeit. Laube bemühle ſich 
fünf Jahre hindurch, den außerordentlichen Künſtler ſeiner Bühne 
dem Weſen nach anzueignen, ohne ihren Geiſt und ihre Regel zu ver⸗ 
letzen. Da er ſich indeß überzeugte, daß die virtuoſe Gewalt nicht zu bän⸗ 
digen ſei, entſchloß er ſich, u. darin hätte ihm Hr. v. Lüttichau gleichen ſol⸗ 
len, lieber den Einzelnen zu entbehren, als dem Ganzen zu ſchaden. Da⸗ 
wiſon ging nach Dresden und fand dort einen Boden, wie er ihn 
wünſchte. Laube bewährte übrigens feine Feſtigleit als Hüter der Ge: 
ſammthaltung bald darauf noch einmal bei einem weiblichen Virtuo⸗ 
ſen: Marie Seebach, welche zuerſt in München Aufſehen erregt 
hatte. Auch ſie fühlte ſich dem konſequenten Direktor gegenüber bald 
unbehaglich und ſchied ſchon nach zwei Jahren aus dem Verbande, 
um ſich einem Wanderleben zu ergeben, das ſie bis in die neueſte Zeit 
fortſetzte. Das Burgtheater allein gewährte dem Virtuoſen keine 
Stätte und blieb durch ſeine abgeſchloſſene Stellung nach wie vor 
die grundfeſte Säule des Tempels der Schauſpielkunſt. 

Den Entwickelungsmomenten am berliner Hoftheater hat Devrient 
einen ſelbſtändigen, umfangreichen Abſchnitt und darin naturgemäß 
dem Virtuoſenthum eingehendſte Beachtung gewidmet. Dieſer Theil 
des Buches iſt von großem Intereſſe, denn der Entwickelungsgang des 
berliner Hoftheaters war ein ganz eigenartiger, der ſich nirgends wie⸗ 
derholte; hier finden wir mehrere bedeutende Talente faſt gleichzeitig 
vereinigt. Ludwig Devrient freilich war nur noch die Ruine „ſei⸗ 
ner ſelbſt“, aber ſchon warteten Andere, ſeinen Platz auszufüllen. Was 
der Autor über ſeinen großen Verwandten in Bezug auf ſein Privat⸗ 
leben ſagt, iſt ebenſo pietätvoll als beachtenswerth.“ Kein warnenderes 
Beiſpiel hat die Kunſtgeſchichte aufzuweiſen, als das Schicksal Ludwig 
Devrients, um den Schauſpieler zur Achtung vor ſeiner eigenen Per⸗ 
ſönlichkeit, die ſein Kunſtmaterial iſt, zu mahnen, ihn zu warnen: die 
ſittliche Selbſtändigkeit feines menſchlichen Seins nicht in der Meinung 
aufzugeben: daß er ſich dann um ſo ergiebiger in ſeine Darſtellungen 
auflöfen könne.“ Sein Rollenfach wurde nun durch Moritz Rott ber 
ſetzt, mit dem zum erſten Male das neue Virtuoſenthum, die äußer⸗ 
liche Effektjagd, die Geltendmachung der Perſönlichkeit in die berliner 
Kunſtgenoſſenſchaft kam. Devrient charakteriſirt ungemein deutlich alle 
von ihm angewandten Künſte, „welche, trotz gelegentlicher wilder Ra⸗ 
ſerei immer beweiſen: daß der Schauſpieler eiskalt, weit ab von feiner 
Rolle ſteht und nur mit ihr ſpielt.“ Wie weit ſeine Selbſtſucht ging, 
wird an einer anderen Stelle des Buches durch ein draſtiſches Bei⸗ 
ſpiel belegt. Als Santinelli in Laube's „Monaldeschi“ nämlich ſtahl Rott 
im letzten Zwiſcheakt die Tiſchglocke von der Bühne, damit die Köni⸗ 


ſchen übrig laſſen. Fällt Obnen aber dennoch das ewige Einerlei uud 


der nimmer engen wollende Frühling mit der Zeit äſtig, ſehnen 


Sich einmal wieder in eine Winterlandſchaft zurück, dann laſſen Ste 


Sich nicht verdrießen, die hoben Gebirge zu befteigen, die Sie ſo nahe 

umgeben; dort werden Sie zwiſchen zerklüfteten Felſenlabyrintben auf 

Schneefeldern gehen und das Krachen der Eisdecken vernehmen, ob⸗ 
gleich im Innern mancher Berge vulkaniſches Feuer wüthet. So wan⸗ 

dern Sie in wenigen Tagen gleichſam vom Gleicher bis zum Pol, von 

der Cocospalme, deren Fuß noch die ſchäumende Südſee beſpritzt, bis 

zum Felsgrat des Chimborazo, an dem die legte Flechte erſtarrt. Wir 

in Ecuador gehen einer hier zu Lande immer ſtürmiſchen Periode ent⸗ 

gegen, der Präſidentenwahl. Schon wird gewaltig agitirt, obgleich 

die Wahl exit im nächſten Mai ftattfinden wird. Es wäre ein halbes 
Wunder und vielleicht zum erſten Mal, wenn es ganz glatt, d. h. ohne 
Revolution abginge.“ 
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Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 5. Auguſt 

— Wie der „Kuryer Poznaüski“ mittheilt, wurden geſtern einige 
Perſonen polizeilich vernommen, um über den hier kriſtirenden männ⸗ 
lichen wie weiblichen St. Vincent⸗ a Paulo⸗Verein Auskunft 
zu geben. 

— In einer poſener Korreſpondenz auswärtiger Blätter beißt es 
u. A. wie folgt: „Es wäre wohl an der Zeit, daß die Vehörde dem 
hieſigen Kloſter der Karmeliterinnen einige Aufmerkſamkeit 
widmete. In demſelben ſoll ſich ein den hieſigen Mittelſtänden ange⸗ 
hörendes Mädchen befinden, das ein hieſiger fanatiſcher Propſt beredet 
hat, Nonne zu werden. In der Hoffnung Chriſti Braut zu werden, 
trat das unerfahrene Mädchen ins Klofter, wo man fie ftatt als No⸗ 
vize, da ſie nicht adeliger Abſtammung iſt, als gewöhnliche Dienſt⸗ 
magd behandelt. Das Mädchen, welches ihre Hoffnung vereitelt ſieht, 
ſoll ſchon einmal einen Fluchtverſuch gemacht haben, der jedoch miß⸗ 
lungen iſt und ſeit dieſer Zeit wird ſie von den ehrſamen Bräuten 
Chriſti mit Argusaugen bewacht und an jeder Kommunikation mit 
der Außenwelt verhindert. Wenn ſich dieſes beſtätigen ſollte, ſo dürfte 
der Priorin des Kloſters, Dame Maria Agnes a Jeſu die ehemalige 
Weltdame Gräfin Wielhorska ein Prozeß bevorſtehen.“ 

r. Gegen das Erkenntniß des Schwurgerichts, durch wel⸗ 
ches Kaufmann H. Gerſtel zu 4 Jahren Gefüngmp und 4 Jahren 
Ehrverluſt veruriheilt wurde, hat naumehr außer dem Verurkheilten 
auch der Staatsanwalt die Nichtigkeitsbeſchwerde erhoben. 

r. Steckbrief. Der ehemalige Rittergutsbeſitzer Joſ. v. Czapski, 
früher auf Sumowo (Kreis Strasburg) wohnhaft, durch Erkenntniß 
des k. Schwurgerichts zu Thorn wegen Wechſelfälſchung in 51 Fällen 


zu 10 Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechke a 
10 Jahre verürtheilt, wird gegenwärtig ſteckbrieflich e uf 


— Verſetzung. Der Hilfslehrer v. Jarochowski am hi 
Marien⸗Gymnaſium iſt von Michaelis ab nach Breslau verſetzt Wende 

r. Im hieſigen k. Seminar für Erzieherinnen und Leh⸗ 
rerinnen haben die Entlaſſungsprüfung beſtanden und die Qualifi⸗ 
lation als Lehrerinnen und Erzieherinnen erhalten folgende 15 Fräu⸗ 
lein: Fr. Conrad, Val. Ertel, Julie Geisler, H. Geyzer, H. von 
Kierska, M. Lange. M. Meyer, L. Molkow, L. Schiller, Joh. Schnafe, 
Herm. Schröder, O. Tymmelmeyer, Marg. Vaſſallt, Bron. Wieczor⸗ 
liewicz, H. Woy. 

r. Als Vorſtand des Erbſchaftsſteueramtes hierſelbſt, ſo⸗ 
wie als Stemvelfistal für den Geſchäftsbezirk dieſes Amtes fungirt 
bier ſeit dem 11. Juli d. J. Regierungsrath Wölffel bierſelbſt. 


zin nicht nach ihm klingeln könne. Dabei ertappt, erklärte er mit 
Heſtigkeit: „Ich bin kein Schauſpieler, der auf die Klingel 
kommt, ich ſpiele keine Bedientenrollen.“ Zu Rott muß noch Louis 
Schneider, der Verfaſſer von „Kurmärcker und Picarde“, und Char⸗ 
lotte von Hagn genannt werden, welche ihm in Uebertreibung und 
Manier, ſowie in Selbſtverherrlichung zur Seite ſtanden. Charlotte 
v. Hagn veweigerte eines Tages die Darſtellung der Mariane in 
„Verirrungen“ mit den Worten: „Ich will nicht immer Rollen ſpie⸗ 
len, in denen ich gebeſſert werde.“ 

Im April 1838 trat Seydelmann in den Verband der Hof⸗ 
bühne ein. Der Verfaſſer iſt hier zu einer Stelle ſeiner Darſtellung 
gelangt, die das Ganze zu gefährden vermag. Devrient behandelt 
ſpeziell dieſen Virtuoſen mit einer Schärfe, die ſelbſt bei feiner Abnei⸗ 
gung gegen jedes Hervortreten der Perſon des Künſtlers ſchwer er⸗ 
klärlich iſt. Wir haben Seydelmann natürlich nicht mehr geſehen, aber 
was die Tradition, die in Theaterſachen ein ſehr treues Gedächtniß hat, 
von ihm berichtet, das lautet doch weſentlich anders, als was Devrient 
von dem berühmten Kollegen erzählt. Aber auch alles zugeſtanden, 
was Devrient berichtet: mag doch Seydelmann wirklich als die 
Incarnation des Virtuoſenthums erſchienen, mag er die grellſte 
Spielweiſe gehabt und von den Intentionen der Dichter oft genug 
abgewichen ſein — der Autor beſpricht eine ganze Reihe von Dar⸗ 
ſtellungen, die allerdings eine vollſtändige Emanzipirung des Schau⸗ 
ſpielers vom Dichter ergaben —: hier tritt eben der Fall ein, von dem 
wir oben geſprochen haben. Seydelmann war nach den Zeugniſſen 
feiner Zeitgenoſſen ein Genie und feine Art zu ſpielen, wie auch 
Devrient einräumt, vollkommen neu. Und ſelbſt wenn Seydelmann 
weiter nichts erreicht hätte, als durch die Art ſeines Spiels abzu⸗ 
ſchrecken und vor Nachahmung zu warnen, fo würde dies allein, eben 
weil er eine gewaltige Kraft war, ſchon ein Nutzen für die Kollegen 
geweſen fein. Man empfängt bei Deprient's Schilderungen den Ein⸗ 
druck, als habe er einen inſtinktiven oder idioſynkratiſchen Widerwillen 
gegen jede aus dem Vollen geſtaltende, das Herkömmliche überwindende 
geniale Individualität. 

In den letzten Abſchnitten des Buches „Ergebniſſe“ und „Ein⸗ 
wirkungen und Ausſichten“ zieht der Verfaſſer das Facit der bisherigen 
Entwickelung der Schauſpielkunſt und gelangt zu traurigen Reſultaten. 
Unter den verderblichen Einflüſſen wird beſonders der Theateragenten, 
jener Vampire der Bühnenwelt, gedacht und ihr Thun und Treiben 
einer vernichtenden Kritik unterzogen. Wir bedauern, dieſen letzten 
Abſchnitten nicht näher treten zu können; wir müßten noch mehr gegen 
den Autor polemiſiren, obwohl wir viele der hier niedergelegten Be⸗ 
merkungen als durchaus treffend und beherzigenswerth anerkennen. 
Ed. Devrient ſcheidet von ſeinen Leſern mit der troſtloſen Ausſicht, 
daß die Schauſpielkunſt auf dem beſten Wege ſei, verloren zu gehen, 
d. h. völlig zu entarten. Wir dagegen meinen, nach den Ausfüh- 
rungen, die wir im Eingang gegeben haben, daß ſich hier ein ganz 
naturgemäßer Prozeß vollzieht. Wenn die großen Aufgaben gelöſt 


ſein werden, welche die letzte Wendung unſerer Geſchichte uns geſtellt 
hat, wird ein neues goldenes Zeitalter für die Kunſt anbrechen: aus 
der eminenten Kraft des germaniſchen Geiſtes wird auch die nationale 
Kunſt wiedergeboren werden, wie das politiſche Reich wiedergeboren 
Oskar Elsner. 


wurde, als ſeine Zeit gekommen war. 


r. Das Findergeld für aufgefundene Geſchoſſe, welches bis 
2 Pfennige pro Pfund Eiſen und 3 Pfennige pro Pfund Die b 11 
nach einer Bekanntmachung der k. Regierung auf 6 Pfennige pro 
(2 Pfund) Eifen, 1 Sgr. pro Kilo Zink oder Blei erhöht worden. 
Gleichzeitig wird vor den ſcharf geladenen und beim Verſchießen nicht 
zerſprungenen Geſchoſſe aufmerkſam gemacht; alle Geſchoſſe ohne 
Pfeilſtrich auf der Bogenſpitze ſind ſcharf geladen. 
r. Dem deutſchen Samarſter⸗Ordensſtift fü i 
zu Craſchnitz iſt vom 17. Provinziallandtug e 
15 Freiſtellen für Blöd. und Schwachſin ige aus der Provinz Poſen 
Ren Landtags bewiliat orden. f meldungen en nen des näc- 
Al * „ uümeldun 18. 
Landrath bei der k. Regierung anzubringen e 


—Verſonal⸗Veränderungen in der Armee. 
n Masora la suite des r 
des l. auf feinen Antrag, während der Di.sjührigen Herbft-Uebungen 
des XI. Armercorps, und zwar vom Beginn der Detachements⸗Uebun⸗ 
en an, zur Dienſtleiſtung beim Gen. Kommdo. des XI Armeccorps 
en 1 8 Pr.⸗Lt. von der 2. Ing.⸗Jnſp., unter Stellung 
in Neiſſe verf lekreffenden Snipeltionen, als Lehrer zur rie eſchule 
Regt Nr. 46, nter enden, Major vom 1. Niederſchlef Juf. 
5 197 Dion unter Entbindung von dem Kommando als Adjutant 
32 5 3 iſton, dem Regiment aggregirt. Rayle, Major, agar dem 
Su 2 nf⸗Regt. Nr. 114, als aggr. zum Meftfäl. Fü. Meat. Nr. 37 
9 19 95 91 Gerharbr, Major a. B., zuletzt aggr. dem 1. Poſen Juf. 
re 15 „mit der Erlaubniß zum ferneren Tragen der Uniform 
n in die Kategorie der zur Disp. geftellten Offt 
. zZ, Polizeibericht, Verloren: ein Regenſchirm, ein Trauring, 
ein Zehuthalerſchein, ein ſchwarzes Umfolageine mit Pe lenbeſatz, eine 
Fd aner Lua Fan Damenmantel mit einer Schleife 1 ein 
an : ei i nd ein Por⸗ 

temonnaie mit Inbalt. Gefunden: ein Kanarienvogel u 


—b.— Buk, 4. Auguſt. enſionirung des Bürger» 
meiſter 8. Intole keys n z. 1 8 5 heutigen Stadtverordneten⸗ 
ſidung wurde dem Antrage des Bürgermeiſters G bert auf Penſio⸗ 
nirung einſtimmig entſprochen — Ein achtbarer Bürger, Stadiver⸗ 
ordneter, follte am 31. p. M. in der kath. Kirche als Taufzeuge fun⸗ 
tren. Nach longem Warten und wiederholtem Erſuchen durch den 
ater des Täaflings erſchten der Propſt in der Kirche. Bevor er je⸗ 
doch den Taufakt venzog, erklärte er laut vor allen Anweſenden, daß 
der Taufzeuge als ſolcher nicht würdig ſei, weil — er nicht zur Beichte 
ehe; doch wolle er heute Gnade für Recht ergehen loſſen und den 
eugen acceptiren. Nur auf inſtändiges Bilten des Vaters des Täuf⸗ 
Ungs ließ ſich der Beleidigte bewegen, dem Taufakte beizuwohnen. 
a der Geistliche die Annahme des Taufzeugen ſchon vorher hätte 
verweigern können, dies aber erſt in der Kirche that, ſo läßt ſich die 
Abſichtlichkeit der Beleidigung nur zu leicht eckennen, da zumal es 
außerdem bekaunt ift, daß der Herr Propſt und jener Mann nicht 
im beſten Einvernehmen mit einander ſeben. „Du ſollſt deinen Feind 
lieben, das geht doch auch wohl einen Prieſter Io 
Frauſtadt, 4 Auguſt. [Feuer. Scharlachfieber.] Das 
Feuer. welches am 27. v. Mis. dem Wirth Anton Gad in Stäodtel 
ſämmtliche Gebäude einäſcherle, iſt durch die Unvorſichtigkeit feines 
eigenen Sohnes entſtanden. Der erſt 5 Jahr alte Kleine machte ſich 
nämlich auf dem Gehöfte mit Streich hölzchen, die er in der Stube ge⸗ 
funden hatte, cin Spielchen, jene entzündeten ſich, und von dem Kinde 
weggeworfen, fand die Flamme in einem Strohbaufen, in welchen die 
Streichhölzer fielen, reichlich Nahrung, und wenige. Minuten darauf 
and das ganze Gehöft bereits in Flammen. An Relten war nicht zu 
denten, da faſt alle Einwohner des Dorfes im Felde beſchäfligt war 
ren; nur p. Gad allein war auf der Unglücksſtelle zugegen. Der Bes 
dauernswerthe tft jciner ganzen Habe beraubt worden. — Unter den 
andern der Dörfer Liſſen und Weigmannedorf graſſirt das Scharlach⸗ 
fieber in recht bedenklicher Weiſe. Schon mehrere Kinder ſind dieſer 
gen zum Opfer gefallen. 19 
„Schneidemühl, 5. Augnſt. anöber Forſtkaſſen⸗ 
Ren dank. Grnt 00 Vom 4 bis 26. d. M. wird in unmittelbarer 
Nähe Schneidemübls ein Manöver von der 4. Kavallerie Brigade ab⸗ 
gehalten, Geſtern find bereits die Blücherſchen Hufaren in unfere 
tadt eingerückt, in Folge deſſen ein reges Leben bei uns herrſcht. 
Morgen früh ſollen die erſten Uebungen auf unſerm Exerzierplatze be⸗ 
ginnen. — Die Nachricht über die Defekte in der bieſtgen Forſikaſſe, 
welche auch Ihre geſchätzte Zeitung gebracht, berichtige ich dahin, 
die Defekte nicht 1800, ſondern 1200 Thlr. betragen. Die Ver⸗ 
tung des Nendanten erfolgle erſt, als derſelbe die Deſelte bereits 
gedeckt hatte. Vor Gericht foll den ſelbe, wie ich höre, offen eingeſtau⸗ 
. haben, daß er die Bücher gefälſcht und das unterſchlagene Geld 
u ſeinem Nutzen verwandt habe. Die Nachricht von der Verhaftung 
m in unſerer Stadt um fo größere Beſtürzung hervorgerufen, als 
derſelbe ein 70 jähriger Greis und langjähriger Bürger unſerer Stadt 
. — Die Ernte iſt in bieſizer Gegend als beendet zu betrachten. Die 
Roggenernte ſoll, wie ich von mehreren Seiten höre, durchaus gut 
ausgefallen ſein, während das Sommergetreide durch die lange Dürre 
U gelitten hat. Die Erbſen ſind auch bei uns zum großen Theil 
ohne Schoten reſp. Körner eingeerntet worden. 
FEE 


Aus dem Jahresbericht der Handelskammer zu 
Voſen. 


Das gestern erwähnte Gutachten der Handelskammer über die 
wünſchenswerth erſcheinende Vereinfachung des Eiſenbahn⸗Gütertarif⸗ 
weſens unter Einführung des Gewichts⸗ und Wagenraum - Tarif- 
ſuſtems an den Handelsminiſter lautete folgendermaßen : 

Die Bertretungen der Eiſenbahngeſellſchaften bekämpſen die in 


orſchlag gebrachte Ma i i 

ab: 0 regel mit dem Einwande, daß ein weiter 
Sa und die Zul ag ; 8 i 

edürſniß entſprechend 

Geſellſchaften gewahrt 
fol, mit möglichſ: 
Der ungen zu 
den Geldwerih der im Gi . i War : 
ſtändig zurücktreten a enen init die werthooderen Wacken 


* u. brachten Lähmung ei ichti 
ploren wirtbijechtiigen Aufſchwunges geführter als ir Den 
ige der bisherigen Freiheit der Bewegung entſtandenen Mängel, 


daſtetenden Organismus zu beicitinen en! in einen lebenskräftig 


Dem f f a 
Syſtem De rel werden daß die Entwickelung, welche das 


wie i H Eur 
Verkehrsgebieten auf oft aner Übrigen, berborrasenden ee 
Katsen, die wegen der Willkütrlichkei e. 
die ſie geſtattet, ebenſowen; lichkeit der Anſätze. 
m n Saugt der Stellung der Bahnen als gewiſſer⸗ 
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Einzelwaaren einer entſprechend höheren Frachttarifirung mit Fug und 
Recht unterzogen werden dürf.n. 2 

Eine fernere, praktiſch näher liegende Einwendung wird aus 
der Beſorgniß hergeleitet, es würde das in die höhere Stüdzuts> 
klaſſe fallende Einzelaut dadurch den Bahnen mehr oder weniger eut⸗ 
geben, daß das Aufſammeln ſolcher Güter, um damit ganze 
Wagenladungen zuſammenzubringen, in großem Maße dem che⸗ 
ſchäftsbetriebe der Spediteure oder geſonderker, eigens für den Zweck 
gegründeter Unternehmungen anheimfallen müſſe. Dem Publikum ginge 
damit nicht blos der Nutzen der neuen Einrichtung theilweiſe verlo⸗ 
ren, da die Sp diteure mehr oder weniger die Differenz zwiſchen be⸗ 
den Tarifen für ſich beanſpruchen werden, ſondern es wäre dadurch 
auch für den E nzelabſen er eine Abhängigkeit von den Spediteuren 
ſtatumt, die fühlbarer werden wird, als das bis erige Verhältniß zu 
den Bahnen. Indeß läuft auch durch dieſe Behauptungen erheblich 
Irrtbümliches. Von den kleineren Stationen nämlich abgeſehen, auf 
welcke dieſe Vorausſetzungen von der Sped tion überhaupt nicht zu⸗ 
t: cften können, die vielmehr ihr Stückaut regelmäßig den Bahnen zu⸗ 
fübren müſſen, würde auch eine ganze Anzahl von Objekten unter 100 
reſp. 200 Etr. von großen Ortſchafſen aus direkt vom Abſender zur 
Bahn abgeführt werden. Es bat ſich ſchon jetzt den Spediteuren ge⸗ 
genüber für Fabrik emten, Kaufleute und andere Verſender in großen 
Städten als Erſorderniß herausgeſtellt, mit ihrem Verſapdgut dirckt 
zur Bahnabladeſtelle zu verkehren, weil auch im Speditionsbetrieb ſich 
bäufin die Unſicherh iſen, Virzögerungen, Bezettelungs⸗ und Abliefe⸗ 
rungsmängel gezeigt haben, über die im Bahnverkehr geklagt worden 
iſt. Gerade die neue Organisation indeß mit der wachſenden Gele⸗ 
genheit für private Konkurrenz in der An⸗ und Abfuhr kann zur Ab⸗ 
hilfe dieſer Uebelſtände führen, und wenn dann das verſendende Pu 
bikum, wie die Spediteure in ihren Intereſſen ſich befriedigt ſehen, fo 
wird dadurch ein Zuſtand geſchaffen, der vielleicht die Bahnen um 
etwas in ihren Emnahmen ſchädigt, aber dem Geſammtverkehr zu 
Gute kömmt. Hierbei werden die Bahnen von der Mitbewerbung um 
die Speditionen thatſächlich und rechtlich nicht ausgeichloſſen werden 
können, es wird vielmehr in ihrer Hand fein, durch Etablirung von 
Eupfangsſtellen in größeren Städten die Vortheile aus einem Ver⸗ 
bältniß mitzugenießen, das ſchon das Geſetz vom Jahre 1838 in Aus⸗ 
ſicht genommen bat. . j 

In Würdigung der Motive des hohen Reſkripts ſprechen wir uns 
gehorſamſt für die Annahme des Gewichts⸗ und Wagenraumtarifs, 
und zwar für die Seite 5 und 6 des Reſkripts enthaltenen Klaſſifika⸗ 
tionen und Tarif ätze aus!), wie ſolche von den Verwaltungen der 
königlichen Staatsbahnen, der Elſaß Lotbhring'ſchen, Luxemburgziſchen 
und Heſſtſchen Ludwigsbahn bereits angenommen worden find, denen 
die Köln Mindener und die Bergiſch⸗Märkiſche Bahn für die Theil⸗ 
ſtrecke Wetzlar⸗Gießen reſp. Warburg⸗Kaſſel⸗Bebra ebenfalls bereits 
zugeſtimmt hat, und die unter dem geſicherten Zutritt der Badiſchen, 
Main⸗Neckar und Oberheſſiſchen Bahn ſonach gleichmäßig mit denſel⸗ 
ben Frachtſäzen und tarifariſchen Beſtimmungen auf dem zuſammen⸗ 
hängenden Gebiet der Haunoverſchen, Weſtphäliſchen, Bebra Hanauer, 
Main Weſer, Naſſauiſchen, Saarbrückener, Rhein⸗Nahe, Heſſiſchen 
Ludwigs⸗ und Pfälziſchen Bahn, der Reichsbabnen, der Luxemburger 
Bahnverwaltung, der Bari chen, Neckar⸗ und Ober heſſiſchen Baßn⸗ 
gruppe, der Niederſchleſiſch Märkiſchen und der Oſtbahn zur Ausfüh⸗ 
rung kommen kann. 


*) Für Stückzut 3,5 Mrkpf. = 42 Pf. pr. Ctr. und Meile mit 
einer Expebitionsgebühr von 10 Merkpf. = 12 Pf. 
für Wagenladungen: i 
Klaſſe A bei Verladung von 100 Ctr. in einem Wagen 25 Merkpf. 
3 Pf. pr. Ctr. und Meile mit einer Expeditionsgebühr 
von 5 Mrkpf. = 6 Pf. 5 
bei Verladung von 200 Eır. 1,75 Mrkpf. = 21 Pf. pr Ctr. 
und Meile mit einer Expeditiondgebühr von 5 Mrlpf. = 


Klaſſe B. bei Verladung von 100 Ctr. 2 Mikpf. = 2,4 Bi. pr. 
Cr, und Meile mit einer Expezitionsgebühr von 5 Melpf. 


bei Verladung don 200 Ctr, 1,45 Merkf. — 1,74 Pf. vr Cir. und 
I mit einer Expedbitionegebühr von 5 Mikpf. = 


Für Güter der Spezialtarifklaſſe: 5 
I. (Silberpfennigtarif): für die in Art. 45 der Reichsverfaſſung 
aufgeführten Güter 083 Markpf. = 1 Pf. pr Cr. und 
Meile mit einer Erpeditionsgebühr von 6 Mrkpf. = 


7.2 Pf. 5 
II (Markpfennigtariſ): für die übrigen Güter 1 Mrlpf. = 120 
Pf. pr. Eir. und Meile mit einer Expeditionegebühr von 
5 Mrkpf. = 6 Pf. 5 5 
mit der Maßgabe, daß bei Trank porten auf kürzere 
Entfernungen in den Pfennigtarif, wie bisher, eine 
geringere Expeditionsgebühr, als die angegebene, 
8 eingerechnet wird. BR 
Für ee Fre der doppelte Satz des gewöhnlichen Fracht⸗ 
arifs, alfo 
für Eilſtückzut 7 Markpf. = 8,4 Pf. pr. Ctr. und Meile — + 20 
., Mikpf. = 21 Pf. 
Für Eil⸗Wagenladungen: 
Klaſſe A. 100 Ctr. Ladung 5 Mrkpf. = 6 Pf. pr. Ctr. und Meile 
— + 10 Mikpf. = 12 Pf. 


ee rs 
Für Eil-Güter der Spezialtarifklaſſe: 4 
Spezialtarif 1: 0 = 44 55 pr. Etr. und Meile — + 
2 1 p = 1 . 
Spezaltarif II.: 2 Mrkpf. = 34 Pf. pr. Cir. u. Meile — + 10 
Mrlpf. = 12 Pf. 
c ˙¶—— ACT HEN ELTERN 


Die Einführung der neuen Kreis-Ordnung in die 
Provinz Voſen. 


(Referat des Bürgermeiſters Reimann⸗Liſſa auf dem II. Poſener 
Städtetage.) 

(Schluß : 5 
wir in Poſen noch keine hannöverſche 
Aemterverfaſſung, die Diſtriktskommiſſarien müſſen meiner Anſicht 
nach fallen! — fallen im Intexeſſe des großen Grundbeſitzers, den 
man meiner Anſicht nach dem Diſtriktskommiſſar nicht in der projek⸗ 
lirten Weiſe unterſtellen darf, fallen im Intereſſe der Selbſtverwal⸗ 
tung der Amtsbezirke in kommunaler Beziehung, für welche er ein 
ſchweres Hinderniß, fallen endlich im Intereſſe ſeiner ſelbſt, denn Nie⸗ 
mand wird ihn um ſeine Stellung beneiden, und die Folgen biefer 
Zwitterſtellung werden nach allen Richtungen hin nicht ausbleiben. 
Ich muß indeſſen ganz offen geftehen, daß, abgeſehen von dem Uebel⸗ 
ſtande, daß durch Aufhebung dieſes Amtes eine Maſſe von Beamten 
die ponibel werden, die nicht ſofort anderweit zu verwenden, ich gar 
nicht glaube, daß die Staatsregierung auf Beibehaltung der Diſtrikte⸗ 
kommiſſarien abſolut beſteben follie. Zu dieſer Anſicht bringt mich Die 
Ausführung des Regierungskommiſſartus bei der Berathung der bezgl. 
Beſtimmungen in der Kommiſſion. Derſelbe führte aus: „Man müſſe 


Nach 100 Jahren haben 


Selbſtverwaltung auf kommunalem und auf ſtaatlichem Gebiete ſchei⸗ 


den — unterſcheiden, ob es ſich dabei um Vertretung der kommunalen 
Intereſſen, oder um Theilnahme an der allgemeinen Landesverwaltung 
handele. In rein wirthſchaftlichen Angelegenheiten werde ohne erheb⸗ 
liche Bedenken auch in der Provinz Poſen die Selbſtverwaltung ein⸗ 
geführt werden können, nicht aber auf obrigleitlichem Gebiete,“ hier 
dürfe die Regierung die ihr zuſtehenden Befuguiffe und Pflichten nur 
dann aufgeben, wenn fie volles Vertrauen für eine ordnungs⸗ und 
pflichtmäßige Verwaltung in die Bevölkerung ſetzen könne.“ 


Dieſer Standpunkt, der von mir völlig getheilt wird, betrifft die 


Bi behaltung der Diſtrikts⸗Kommiſſarien durchaus nicht. Man orga⸗ 
rifire einfach die Amtsbezirke lediglich als Bezirke kommunaler Selbſt⸗ 


verwaltung und gebe nur demjenigen Amksvorſteher polizeiliche Ge⸗ 


walt, von dem man d c a 
Amtöbenrtes n der Ueberzeugung iſt, daß er fie zum Wohle des 


und im Sinne der Staatsregierung anwenden werde. 


In denjenigen Amtsbezirken, in welchen der Amtsvorſteher die Polizei 
nicht hat, führt fie der Landrath, fo gut wie dem Krecsſchulinſpektor 
eine Maſſe Lokalſchulinſpektionen übertragen werden. Unter dem Lands 
rath reſp. Amtsvorſteher ſteht ſodann der Gutsvorſteher und Ge⸗ 
meindevorſteher mit der ihnen in der Kreisordnung vom 13. Dezem⸗ 
ber 1872 beigelegten Polizeigewalt. 

Wenn, ſo bemerkte der Abg. Dr Friedenthal, die Schulzen der 
Provinz Poſen ihre Pflicht thun, und ein tüchtiger Landrath im Kreiſe 
ift, fo bedarf man des Mittelgliedes der Diſtriktskommiſſarien über⸗ 
haupt nicht, wenn den Schulzen die noth:-endigite Lekal⸗Polizeigewalt 
beigelegt wird — wie dies im Entwurf ja auch geſchehen. Hat nicht 
der Schulze und Gutsbeſitzer in anderen Provinzen, ſtets unter dem 
Landrath direkt geſtanden? und dieſe Stellung hat nie in polizeilicher, 
ſondern nur in kommunaler Beziehung zu Unzuträglichkeiten geführt. 
Für die Kommunal Verwaltung aber haben wir nach meinem Vor⸗ 
ſchlage die Amtsvorſteher, Will man noch ein Uebriges thun, fo führe 
man in der Weiſe ein Uebergangsſtadium herbei, daß man die Diſtrikts⸗ 
kommiſſarien zunächſt lediglich als Polizei⸗Beamte belaſſe — in wel⸗ 
cher Eigenſchaft ſie dann einige Jahre behaglich ausruhen können — 
indeſſen auf den Ausſterbeetat ſetze und bei Abgang jedes Ernzelnen 
dieſer Beamten erwäge und beſtimme, welchem Amtsvorſteher der 
Amtsbezirke die Polizeigewalt zu übertragen und für welche Amtsbe⸗ 
urke fie der Landrath direkt übernimmt. Ich verſichere Sie, meine 
Herren, die letztexen Bezirke werden wenige fein, denn jeder einzelne 
Kreistag wird ſich bemühen, personam gratissimam zum Amtevor⸗ 
ſteher vorzuſchlagen, wenn, was bei der von mir vorgeſchlagenen Or⸗ 
ganiſation ſelöſtperſtändlich, jeder Amtsbezirk, deſſen Amtsvorſteher die 
Polizeigewalt nicht erhält, die Koſten der polizeilichen Verwaltung 
durch den Landrath zu tragen hat. 

Unter der Vorausſetzung einer derartigen Organifation würde 
ich mich mit dem im Entwurf vorgeſchlagenen Kreisausſchuſſe zu be⸗ 
freunden vermögen, vorausgeſetzt, daß dem Landrath das Slimmrecht 
in demſelben entzogen und die Anordnung getroffen würde, daß die 
von dem Miniſter zu ernennenden drei Mitglieder dieſer Behörde 
keine Staatsbramten fein dürften. Dafür fol dem Landrath nach 
Analogie der in der ſtädtiſchen Verwaltung herrſchenden Normen das 
Recht eingeräumt werden, Beſchlüſſe des Ausſchuſſes, welche die In⸗ 
tereſſen des Kreiſes ſchädigen, zu ſuſpendiren und die Entſcheidung 
des Verwaltungsgerichts einzuholen, dieſes aber befugt fein, derartige 
Beſchlliſſe zu vernichten. Gilt dann auf der anderen Seite 3 gegen 
3 Stimmen ſtets für abgelehnt, fo wird der Landrath es immerhin in 
der Hand haben, Schädigungen des Kreiſes zu verhüten und die Ver⸗ 
waltung in genügender Were zu beeinfluffen, ohne zum Imperator 
des Kreiſes zu werden und ohne 2 durch die Organisation an ſich 
cen 11 eines großen Theils brauchbarer Elemente ver⸗ 

erzt wird. 

Ich bin der Ueberzeugung, daß, wenn in dieſer Weiſe eine Löſung 
der beftchenten Schwierigkeiten gefunden werden könnte, ein großer 
Theil der dem Enwurf gemachten Oppoſition verſchwinden würde. 
Sollte aber die königliche Staatsremerung in dem Geſetze, welches fie 
in der nächſton Seſſion dem Land age vorzulegen durch den Mund 
ihres Kommiſſars in der Kommiſſion verſprochen hat, die im F ie⸗ 
denthalſchen Entwurſe gezeichnete Organiſation der Amtsbezirke und 
Kreibausſchüſſe pure beibehalten, fo würde die Frage entſtehen, ob 
man nicht auch di ſer Einführung der Kreisordnung in die Provinz 
ini vermöge. Und auch dieſe Frage beantworte ich mit 
einem „Ja!“ 

Wenn man cinmal anerkennt, daß die Verhältniſſe in Poſen andere 
ſind, als in den fünf anderen öſtlichen Provinzen, ſo kann man nicht 
auf einen Standpunkt der Oopoſition ſich ſtellen, welcher ſich gegen 
den ganzen Gedanken der Einführung einer auf poſener Verhalkniſſe 
angepaßten Kreisordnung richtet. Dieſe Oppoſition ſteht auf gleichem 
Niveau mit derjenigen, welche die ganze Kreisordnungsreform bes 
kämpft und jetzt in Poſen ihre letzte Burg zu halten ſucht. Auf der 
andern Seite ſpreche ich aber ebenſo wenig von einem ſtädtiſchen 
Standpunkte: Die Forderung der Gtärte, auf den Kreistagen eine 
ihrem moraliſchen und materiellen E:nfluffe entſprechende Vertretung 
u erhalten, iſt als eine gerechtfertirte fo allgemein anertannt, daß 
elbſt für den Fall, daß die neue Krcisordnung | ] 
eingeführt werden follte, ihr genügt werden müßte und würde. Wenn 
ich die geftellte Frage mit „Ja“ beantworte, fo geſchieht dies, well ich 
es für die Provinz für ein Unglück halte, wenn die geſammte Selbſt⸗ 
verwaltungsreform vor ıbren Thoren Halt macht, wenn dieſe Bros 
vinz, die ſchon jetzt die reine Hal binſel iſt, zur völlig iſolixten Inſel 
wird und in Folge dieſer Iſolirung in der geſammten Reform aller 
organiſchen Einrichtoͤngen des Staats, folalich auf allen Gebieten 
des Lebens, zurückbleibt; weil ich es für die Provinz für ein Unglück 
halte, wenn die legislatoriſche Egtwickelung ihr abseſchnitten wird, 
wenn das Maß von Fortſchritt, Rechtsſchutz und Mitwirkung an der 
Verwaltung, welches die neue Kreieordnung gewährt, ihr nicht ger 
währt wird. Die Kreisordnung iſt die Baſis der wichtiaſten reor⸗ 
ganiſatoriſchen Geſetze, die wir erwarten. Hier komme ich auf den 
Punkt, an welchem die Oppoſitzon gewöh lich einſetzt! Warum, 
wird geſagt, können wir nicht ein Unterrichtsgeſetz, eine Wegebau⸗ 
Oronung, ein Erpropriationdacie erhalten ohne neue Kreis dung 7 
In wiefern ſind dieſe Geſetze abhängig von der Kreisordnung? Wenn 
meine Herren, die organiſche Einrichtung des Kommunalweſens in 
Gemeinde, Kreis und Provinz gleichſam das Knochengerüſt des Stans 
tes iſt, fo liegt es auf der Hand, daß die verſchtedenen fundamentalen 
Geſetze, welche die Bewegung des lebendigen Staatsorganismus ord⸗ 
nen, mit erſterem in fo innerem Zuſammenbange ſtehen müſſen, daß 
der Inhalt der letzteren ſich richten muß nach des erſteren Organiſa⸗ 
tion. Sehr aut kann man Wegebauordnung, Unterrichtegeſetz und 
Expropriationsgeſetz auch obne reformirtefftreisorpnung geben, aber 
freilich auf ganz anderen Grundlagen, als ſie der reformatoriſche 
Zweck der Geſetze eben erfordert und obne dem tief empfundenen Be⸗ 
dürfniſſe gerecht zu werden, die ſelbſtthälige Betheiligung der Inker⸗ 
eſſenten zu ſichern. 5 8 

Grade beim Expropriationsgeſetz kann ich Ihnen es recht deutlich 
machen und es wird dies, da es erſt wenige Tage alt, noch in Ihrer 
Aller Erinnerung fein. Das Verfahren bei Ler Enteignung des Eigen⸗ 
thumd und die Feſtſteuung der Behörde welche in den verſchiedenen 
Stadien entſcheidet, iſt doch bei dieſem Geſetze jedenfalls das wichtigſte 
für jeden Grundei enthümer. 

Nun, meine Herren, die Entſcheidung über die Entſchädigung ſo⸗ 
wie über die Ausfübrung der Enteignung erfolgt im Bereiche der 
Kreisordnung durch die Selbſtverwaltungsinſtanzen, durch Kre'saus⸗ 
ſchuß und Verwaltungssericht nach kontradiktoriſchen, die Rechte des 


Einzelnen ſtreng ſichernden Verfahren, wo die Kreisordnung nicht gilt, 
auf altem bureaukratiſchem Wege durch die Bezirksregierunzen. Und 

‚Die Einführung der Keeisoronung iſt die Mündi ſprechung des 
Kreiſes und wer fin in ſein m Leben nie geſehnt hat, mündig zu wer⸗ 
ſtändig weiter regieren. Und, meine Herren, um das Bilo beizubehal⸗ 
ten, wollen Sie der Provinz die im Kreiſe gebotene Ausſtattung zu⸗ 
rückweiſen? Hat die ) 
fbaftliher Selbſtſtändigkeit und Fortentwickelung nicht die Ein 
führung der Kreisordnung zur Vorausſetzung? 

Wenn alfo jede Entwickelung der Provinz ohne Kreisordnung illu⸗ 
vinz zu erreichen, dautbar fein, nicht aber dieſer Einführung opponi⸗ 
ren, wenn auch manche Beſtimmung in ihr hier und dort die volle 

Ich beantrage daher, der Städtetag wolle ſich dahin ausſprechen 

a) daß die Einbringung des Geſetzentwurfes durch Dr. Frieden⸗ 

b) daß die Verſammlung die ſchleunige Einführung der Kreis⸗ 
ordnung auf Grund dieſes Entwurfes für nothwendig zu friſcher 
munalen Lebens erachtet. 5 5 | 

und ftelle ergebenſt anheim, nach Diskuſſion meines Abänderungs⸗ 
Kreisausſchuſſes einen diesbezüglichen Beſchluß zu tollen. 

D. Gem. Z.) 


ähnlich iſt es ber allen anderen Geſetzen. 

den, der lehne fie einiger Cautelen halber ab und laſſe ſich unſelbſt⸗ 
ie Hergabe der Fonds zur Er weiterung wi th⸗ 

ſoriſch wird, jo muß man denen, die ſich bemühen, ſie für die Pro⸗ 

Selbſtverwaltung beſchränkt. 

thal und Genoſſen den Dank der Provinz verdient und 

Entwickelung der Provinz auf allen Gebieten des öffentlichen und kom⸗ 

vorſchlages rückſichtlich der Organiſation der Amte bezirke und des 

(Beilage.) 


Nr. 541. Donnerſtag, 
d Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Das Juli⸗Auguſtheft der „Neuen militäriſchen Blätter“ 
von G v. Glaſenapp hat folgenden Inhalt: 

Vergleich der Urſachen, welche die Niederlagen der preußiſchen Ar- 
mee 1806 und die der franzöſiſchen Armee 1870 herbeiführten. Die Be⸗ 
feſtigung von Paris mit 4 Plänen. Ueber Unteroffiiers und Garni⸗ 
ſonſchulen. Die Ziele der Militär⸗Gymnaſtik und des Bajonetlfech⸗ 
tens. Geſetz über die Wehrpflicht in Rußland. Feldſanitätsdienſt bei 
den Kavallerie⸗Diviſionen. Künſtliche Präparate als Verpflegungsmit⸗ 
ttel. Das Militär Strafpollſtreckungs Reglement, Einführung von 
Karabinern bei der Feld Artillerie. Parrat⸗Geſchütz. Erſatzgeſchafte 
in Frankreich und Deutſchland. Die ſchwediſche Felb⸗Artillerie. Mi 
litär. ſche Aphorismen. Aus unſerm Familienbuch. Ueber die franzö⸗ 
ſiſche Artillerie. Das Panzerſchſff „Boruſſta“. Längſte Märſche. Aus 
der Literatur heben wir den Aufſatz: Clauſewitz u. die Theorie 
bervox. Correſpondenzen aus Süd⸗Deutſchland, Oeſterreich, England, 
Frankreich, Rußland. Kleine Mittheilungen u. ſ. w. 

Die „Neuen Militäriſchen Blätter“ erſcheinen ſeit dem 1. Juli 
in bedeutend vergrößertem Formate und eleganter Ausſtattung, wäh⸗ 
rend mit demſelben Zeilpuntt de „Militärtichen Blätter“ (nach dem 
Tode ihres Redakteurs, Oberſt von Held) aufgehört haben zu erſcheinen. 


EEPPõͥ ⁵—Ü—A VV EEE ET TTELTUETTN 


Slaats- und Volkswirihſchaft. 


Die Preußiſche Boden⸗Kredit⸗Aktienbank hat ihren Se⸗ 
meſtralabſchluß beendet und können wir darüber folgende Angaben 
machen: In dem der Nettobilanz beigefügten kurzen Geſchäftsbericht 
wird ausgeführt, wie das Geſchäft im Allgemeinen noch immer unter 
den Nachwehen der ſchweren Kriſis dez vergangenen Jahres leidet 
und wie namentlich in dem Bank⸗Kommiſſionsgeſchäft eine große Stille 
berrſcht. Im Hypothekenverkehr, wohin ſeit der Reorganiſation der 
Bank der Schwerpunkt des Geſchäftsbetriebes derſelben guet iſt, 
zeigte ſich ein regeres Leben. Wenn die in Rede ſtehende Bilanz mit 
der vom Ende Dezember 1873 verglichen wird, ſo läßt ſich eine erheb⸗ 
liche Entwicklung des Geſchaftsverkehrs in jeder Poſilion erkennen. 
Die einzelnen . gegenüberſtellend, zeigen ſich folgende Re⸗ 
fultate: Das Wechſel⸗Konto erniebt einen Beſtand von: Thlr. 2,122,888 
gegen Thlr. 1.508,541 per Ende 1873, mithin eine Vermehrung von 
ca. Thlr. 600,000. Der Effekten⸗Beſtand beträgt: Thlr. 183,136 gegen 
Thlr. 195,710 pro Ende 1873 und hat ſich um ca. Thlr. 12 000 ver⸗ 
mindert. Unter den Effekten befinden ſich Thlr. 278,400 Aktien der 
Preußiſchen Kredit⸗Anſtalt in Liquidation aufgenommen zum Kurs vom 
30. Juni c. mit Thlr. 140,940. Die verbleibenden Thlr. 42,196 ver⸗ 
theilen ſich auf 29 verſchiedene Sorten Effekten. Konſortialverpflich⸗ 
tungen bat die Bank nicht mehr. Die Debitoren betragen: Thlr. 
3,607,378, gegen Thlr. 4,372,085 pro Ende 1873 und haben ſich um 
Thlr. 665,000 vermindert; ſämmtliche Debitoren dürfen als ſicher be⸗ 
zeichnet werden. Der Beſtand an Hypotheken: Thlr. 22 021,391 gegen 
20,894,081 pr. Ende 1873 hat ſich um ca. Thlr. 1,200,000 vermehrt. 
In den Hypotheken⸗Briefen 


hat ſich wieder ein recht gutes Geſchäft 

entwickelt, namentlich hat ſich in dem begonnenen Gemefter ein recht 

lebhafter Begehr nach dieſen Effekten eingeſtellt. Der Nettogewinn 
beträgt: Tölr. 476,233 und ſetzt ſich zuſammen aus: Zinsüberſchüſſen 
aus dem Hypothekengeſchäft Thlr. 175,322, Proviſtonen im Hypotheken⸗ 

und Bankgeschäft, Eintrittsgelder, Geſchäftsunkoſten⸗ Beiträge u. ſ. w. 

Tblr. 203,478 Zinſen aus dem Konto Korrentverkehr Thlr. 75,118, 

Zinſen und Gewinn auf Wechſel Thlr. 51,063, Zinſen und Gewinn 

auf Effekten Thlr. 33,469, diverſe Gewinne Tylx. 890, zuſammen 

Thlr. 539,349. Nach Abzug von Geſchäftsſpeſen (Getalte, Jnſertionen, 

Druckkoſten u. ſ. w., welche Bofition ſich gegen das Vorfahr um mehr 

als die Hälfte verringert hat) Thlr. 63,116, verbleibt obiger Reinge⸗ 

winn von Thlr. 476,233. 

* Mähriſch⸗Schleſiſche Zentralbahn. Von dem Wiener 
Handelsgericht als zuſtändiger Bebörde wurde für die Prioritätsgläu⸗ 
biger der Mähriſch⸗Schleſiſchen Zentralbahn ein gemeinſamer Kurator 
ernannt, da die Bahn nicht in der Lage war, aus den eigenen Ein⸗ 

nahmen die Prioritätszinſen aufzubringen und die Mittel dazu auch 

leihweiſe nicht beſchafft werden konnten. Gegen den von dem ernann⸗ 
ten Kurator mit dem Verwaltungsrath der Bahn . Ver⸗ 
Ute bat die Deutſche Unionbank in Berlin namens der Prioritäten⸗ 
eſitzer II. Emiſſion beim Wiener Handelsgericht Proteſt erhoben, weil 
durch die in dieſem Vergleich enthaltenen Stipulationen, daß die Zins⸗ 
anſprüche unverzinslich der Geſellſchaft geſtundet werden, und daß auf 
die Einnahmen der Bahn ein zu bildender Betriebs⸗ reſp. Reſerve⸗ 
fonds von 600,000 Fl. in erſter Linie anzumeifen und grundbücherlich 
vor den Prioritäten einzutragen ſei, — die Rechte der Prioritäts⸗ 

läubiger weſentlich beeinträchtigt würden. Das Gericht bat jedoch 

en geſchloſſenen Vergleich im Prinzip und nur mit der Beſchränkung 
genehmigt, daß, wenn nach 10 Jahren die Geſellſchaft nicht im Stande 
it, den Prioritätsgläubigern gerecht zu werden, die urſprünglichen 

Rechte der letzteren wieder geltend gemacht werden können. Gegen 

dieſe Entſcheidung hat die Deutſche Unionbank beim Oberlandesgericht 

Rekurs eingelegt, während ſich in immer weiteren Kreiſen der Prio⸗ 

titätsgläubiger (I. und II. Emiſſion) eine lebhafte Agitation zur ent⸗ 

ſchiedenen Aufrechterhaltung des gegen den Vergleich erhobenen Pro⸗ 
teftes und der eventuellen Entſetzung des Kurators geltend macht. 

e Ernte in England. Die Ernte, welche in den ſüdlichen und 
öſtlichen Grafſchaften rüſtig im Gange iſt, verſpricht eine ſehr gute 
zu werden und, was Weizen anbetrifft, beinahe in diametralem Ge⸗ 
genſatze zu der vorjährigen zu ſtehen. Es liegen 273 Berichte aus allen 
engliſchen, den meiſten ſchottiſchen und vielen engliſchen Grafſchaften 


Die 
Kölnische Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


„Colonia“ 


verſichert Ernten in Scheunen und Schobern — Miethen 
— gegen feſte Prämie. 

Ihre Garantiemittel belaufen ſich 
ſechs Millionen Thaler Preuß. Courant. 

Der unterzeichnete Agent der Geſellſchaft iſt je- 
derzeit bereit, Verſicherungs⸗Anträge entgegen zu nehmen 
und iſt für deren accurate und prompte Erledigung ſtet— 
beſorgt. 


Thierarzt R. Wileke in Neustadt b. P.] unsre in Flügelſpiel und 


Hotel du Nord. Gnesen. 


Dem reiſenden Publikum die ergebene Mittheilung, ] St. Martin 16, Hinterh, 2 Treppen. 


daß ich mein Hotel wieder ſelbſt übernommen habe. 

Ich bitte das mir früher geſchenkte Vertrauen unter 
Zuſicherung prompter und reeller Bedienung hochgeneigteſt 
erneuern zu wollen. 


Joseph Krzywynos, Gneſen. 


auf nahe an Dr. Holzmann, Kl Gerberstr. G pt 


R c re buche 
Y * 1 * 2 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


vor, von denen 183 die Weizenernte für eine mehr als durchſchnitt⸗ 
liche, 83 fie für eine durchſchnittliche und nur 7 fie für eine weniger 
als durchſchnittliche erklären. Im Jahre 1873 waren die Berichte um⸗ 
gekehrt: 11. 89. 157. entſprachen den diesjährigen 183. 83. 7. Dagegen 
wird der Ertrag von Gerſte, Hafer, Bohnen und Erbſen zur größeren 
Hälfte als unterm Durchſchnitt bezeichnet. Da indeſſen die Weizen- 
ernte von erſter Wichtigkeit, und dieſe vorzüglich iſt, werden die Far⸗ 
mer mit dem Jahre 1874 wohl kaum unzufrieden fein. 


Vermiſchtes. 


Bäder ⸗Statiſtik. 

N 5 Perſonen. 

Aachen bis 28. Juli x R % 14,589 
Baden bis 27. Juli. . . 17320 
Badenweiler bis 20. Juli 1,823 
Burtſcheid bis 28. Juli 1,418 
Charlottenbrunn bis 28. Juli 1,123 
Deep bis 20. J li 5 202 
Dievenow bis 20. Juli 1,036 
Elſter bis 28. Juli ’ 3.327 
Ems bis 28. Juli 8 0 10,629 
fflinsberg bis 30. Juli g 5 432 
Friedrichsrodg u. Reinhbr. 1. J. 2 1 890 
Görbersdorf bis 30. Juli : h a 542 
Gräfenberg bitz 25. Juli . Ä . 610 
Hall bis 26. Jali 2 g h 1.340 
Harzburg bis 22 Juli 0 f „ 4759 
Bel bis 20. Juli 3 5 . ‚639 
ermannsbadetie,au bis 31. Juli. 5 8 589 
Hofgaftein bis 25. Jult : € £ 592 
Ilmenau bis 1 Juli . i 3 364 
Johannisbad bis 30. Juli 5 : 1.380 
Iſchl bis 27. Juli! ? 5 * 2,608 
Karlsbad bis 21. Juli : 14,969 
Kiſſingen bis 23. Juli 5 2 ee il) 
Königsdorff⸗Jaſtrzemb bis 21. J. ; 8 489 
Köſen bis 21. Juli Ä : 5 1577 
Krapina⸗Töplitz bis 22. Juli 1,355 


Langenſchwalbach bis 25 Juli 2 El >| 
Misdroy bis 20. Juli 8 x 5 
Norderney bis 23 Jult 5 5 ; 
Putbus bis 20. Juli: 5 f A 4 7 
Pyrmont bis 29. Juli j i . 


Reinerz bis 28. Juli. e 1,198 
Rohitſch⸗Sauerbrunn b. 23. Juli. 1,518 
Ruhla (im Jun) IR Rt ; N 169 
Salzungen bis 10. Juli 1 { - 639 
Saßnitz bis 20. Juli 8 8 . 550 
Schandau bis 22. Juli . : „31,092 
Soden bis 238. Juli = 3 2,179 
Stadtſulza bis 12. Juli x 2 8 

Swinemünde bis 20. Juli - > 881 
Teplitz Schönau bis 28. Juli = 8,833 
Trenein⸗Teplitz bis 23. Juli 1,303 
Warmhad (b. Wolkenſtein) b. 30.3. 487 
Warmbrunn bis 28. Juli ; . 1,756 
Wiesbaden bis 1. Auguſt. . 33,136 
Wildbad⸗Gaſtein bis 25. Juli 5 1.659 
Wildungen bis 27. Juli E 5 1,040 


»Handelspraktika aus der guten alten Zeit. Wie ſehr un⸗ 
ſere biederen Vorfahren es recht wohl verſtanden, mit ihrer vielge⸗ 
rühmten Frömmigkeit den eigenen Vortheil zu verbinden, ſo daß dieſer 
auf Koſten der erſteren nicht in Nachtheil kam, zeigen uns die in einer 
Schrift vom Jahre 1468 enthaltenen Rathſchläge für Krämer und de⸗ 
ren Lehrlinge und Gehilfen. Es heißt in derſelben folgendermaßen: 

Allerhand Hantirungen fir junge Leite, ſich der Krämerei, und Han⸗ 
del befleißen tun bei Kauff, Verkauf und Tauſch, bei Hauß und Jar⸗ 
mark. Genommen und verteulſcht aus der wahrhaftigen Cronica, ſeit 
die Welt ſtehet biß auf diß Jar von Euſebius Meinert, ſo man zält 
1468 nach Chriſto, Frankfurt a. M 

So der Junge in die Ler kumt bei die Krämereifirn von ainer 
Schachtel zu Andern, alldiweil aber die Jungen nicht leſen kan, binde 
Zibeben auf die Zibeten⸗ Schachtel, Sißholz auf die Sißholzſchachtel 
auf die andere juniprix bis der Bengel leſen kann und herangewakßen 
ift. Findet er alles von Selbſtem alleiniglich, fo iſt firwarr als ferti⸗ 
ger Helfer oder Junker nit mer mit Maultaſchen zu behandeln, auch 
fn ot dur im nicht vor die Kunden befollen werden, weil er 
onſt rott wird. 

Frumbhait iſt die erſte tugendliche Aigenſchaft eines Kremers, doch 
haſt du auf dein Nutztheil zu hantiren. Bei Maß und Gevicht ſain aller⸗ 
hand Kunſt zu machen, wan du fir 2 Pfennige Kimmel meßen tuſt, 
halte das Mäßlein fein krumb, als hetteſt du das Reißen in deiner 
Hant, mit der andern Hant fille ain, und ehe es fol iſt ſtirze es der 


Kunde im Topf. } 
: Anderer Hantgrif. 
So du Honig auf die Wag gibſt gebe Steine als Gevicht, To daß 
dein Töpflein tiffer ſteht, ſonſt haſt du kain Gevin. 
5 Anderer Hantgrif. : 
Wiegeſt du mit der Hautwage Pfeffer über 3 Pfennige, fo ſchnelle 


Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, 
heilt pe Geschlechts- u. Haut- 
krankheiten in d. kürzesten Frist u. 
garantirt selbst in den hartnäckig- 
sten Fällen für 
Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8— 
und 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich auf 


ngere Zeit verpachtet. 7 
uf dieſer Mühle komm en 


schnell — auch brieflich. 


18 6 jährlich 6000 — 10,000 Stück Schneide⸗ 
yphilis, Geschl.- u. Hautkrankh., BB un alljährlich 15 

Schwäc f ec ölzer der benachbarten Schußbezirke zum Schnitt, welche vom Pächter entwe 

8 hwächezustände heilt sicher u. der fefoft ekauft werden Ten oder zu einem beſtimmten Lohnſatze für einen jäge, 


andern Käufer geſchnitten werden müſſen. 2 
Die Dh wird vermuthlich in der erſten Hälfte des Monats Septem ⸗ Schneiden 


. en 


6. Auguſt 1874 


mit dem langen Finger der linken das Zingelein ſo, daß man glauben 
thut es iſt mehr als man verlangt. f 
4 Anderer Hantarif. 

So du eine Ele Hanfbendelein oder Waitzeug meßen tuft, To 
halte den Daumen der rechten Hant mit der Flaiſchſaite auf das Bän⸗ 
delein, beim abſchneiden aber überbiege dein Daumlein bis zur Nagel⸗ 
wurzel, fo gewinnſt du bei jeder Ele eine Nagellenge, bei Ainkauf thue 
das verkehrte dieſer Reguln. here 

Anderes. 


So du Baumehl meßeſt thue das Ziment lange abtraufen laßen, 
euße aber ſchnell das Ehl in deiner Kunde Töpflein und henge dein 
imentlein im Stander, ſo erg — au was komen. N 

nderes. 

Iſt Dir an aine Kundin was ge’egen, fo mache Dich gefelig, fage, 
daß ſie ſchönleibig ſeyn, und du vollgefallen an Ir Panel fie wird ger 
blendet feyn und kannſt auf vortailhaften Verkauf ſicher ſayn, auch 
oe die Waiber häßlich und narbig find thue ihnen ſchön, es piingt 

utz. 
Anderes. a 

Iſt Dir an aine hibſche Kundin gelegen, fo mache Dich gefelig, 
mache den Zeigefinger auf die Zunge maß, greife ihr Damit auf Die 
Backe oder Halskraus, thue als hekteſt Du ain Ungeziefer gefangen, 
werfe es auf die Erde und trete darauf, ſie wird Dir danken fir den 
freindſchaftlichen Dienſt, den 2 2 ih — pringt Dir Nutz. 

nderes. 

Wen Dir ain Rathsherr oder ainer von der Geiſtlichkeit etwas 
nach Elle oder Ele oder Gewicht abkaufen tut, oder gar nach Mäßlein, 
fo laß alle Vorteilhaftigkaiten weg, dieſe gelarte Herren tun alles nach⸗ 
wiegen und meßen, und werden Dich darob loben und ſonderlich eren. 


egul J. 
Farſt Du auf den Jarmark durch Hern⸗Gauen oder Wald, nim 
klaine Rad an Dein Wagen und hüte Dich, daß Du kaine Grundruhr 
zahlen muſt, ſonſt iſt Dein n 1 
egul II. 
aft Du Deine Warr gut auf den Markt gepracht, hüte Dich 
vor 2 Jbeln, fir Markdibbe, und bei Nacht fir Megdelein, die Dir jo 
vil pöſes antun, daß Du Dein 8 ain Kribbl pleibſt. 


egul III. 

Deine Gröſcheln und Pfennige trage fleißig in Dein Leibgurt und 
laß nicht merken, daß Du ainen ſolchen haft, fo Du aine Brennſuppe 
kaufeſt gebe nur ain 2 Pfennigſtüc zum ausvekſeln, das man kain Gelt 
bei Dir glaubet, Gaudibbe ſind iberall. 

Wirſt Du felbftendiger Krämer, fo gehe alle Wochen 2 mal zur 
Meße und alle 14 Tage zur Peichte, aber nur in Dein Sprengel, wo 
Du als anſentlicher Kaufmann wirſt geert werden und kein pöſer Leu⸗ 
mund pringt Dir Schaden. (Neue Handels⸗Zeitſchrift.) 


* Marie Taglioni, die einſt ſo gefeierte Tänzerin, welche in 
den Zwanziger und Dreißiger Jahren durch die Kunſtfertigkeit ihrer 


Beine und die Grazie ihrer Attituden die alte und die neue Welt 


enthuſiasmirte, und — von Lorbeerkränzen nicht zu reden — ganze 


Wagenladungen von Diamanten und Geſchmeiden einheimſte, lebt ge⸗ 


genwärtig, wenn man der londoner Nachricht eines italieniſchen Jour⸗ 
nals trauen darf, in wenig günſtigen Verhältniſſen. Marie Taglioni, 
verheirathete Gräfin de Voiſin, die nahe Verwandte des unermeßlich 
reichen ruſſiſchen Fürſten Trubetzkoi und des Fürſten Windiſcharätz, 
iſt jetzt, in ihrem ſiebzigſten Lebensjahre, gezwungen, in ihrer heſchei⸗ 
denen Wohnung in London (Solo Square) Tanz Lektionen zu 2 Fl. 
die Stunde zu ertheilen. Und ſelbſt bei dieſen Tanz Lektionen ſcheint 
nicht viel herauszukommen, denn wie man hört, ſoll die Tänzerin 
Sangalli in Paris beabſichtigen, zu Gunſten ihrer unglücklichen Lands⸗ 
männin eine Benefiz⸗Vorſtellung zu geben 


* Eine ſeltſame Trauung. Die Eaſt Suſſer News verzeich⸗ 
net das Stattfinden einer feltiamen Trauung im Kirchenſprengel 
Jewington. Die 
ihr an die dritte Zehe ihres linken Fußes geſteckt werden. Nach dem 
Schluſſe der Trauung unterzeichnete ſie das Heirathsregiſter, indem 
ſie die Feder mit ihren Zehen hielt und nichtsdeſtoweniger eine ſchöne 
„Hand“ ſchrieb. 


Verantwortlicher Revaktenr: Dr. Julius Paſner in Bolen. 


Muſtk-Inſtitut. 


Lehrfächer: Klavier und Geſang. Neue Schüler finden Auf⸗ 
nahme. Anmeldungen erbitte Nachmittags von 2 Uhr ab. 
cart Biennig, Berlinerſtraße 21. 


7 Gußeiſerne Jenſter, 
— 
= in 500 Muſtern, 


offerirt zu Fabrikpreiſen 
"ofen, Breslauerſtraße 38. 


H. Klug. 
Die Dampfſchneidemühle 


Dampfmühlen⸗Verpachtung. II 


N ı Im Fürſtlich Hohenzollern'ſchen Forſtrevier Dratzig wird zu Biankowo 
gründliche Heilung. ſan der Filehne⸗Zirker Sträße elegen die neu erbaute Dampfſchneſdemühle, 
aus zwei Vollgattern, einem 1 Gatter und Kreisſägen⸗Anlage beſtehend, 


Carl Boas, 
Tandsberg a. W., 
ausgerüſtet mit 3 Vollgattern, 
1 Horizontale und 1 Kreis⸗ 
empfiehlt ſich zum 
von aller Art 


ä ber in Betrieb „und den Offerten bis 20. lfd. Mts. hi 83 : f 
Gründlicher genommen, ai Ufer bis dahin die aher Behne zu J Hölzern. Dieſelbe iſt hart 
Klavierunterricht inſicht im Pete Bureau aus. ’ a an der Warthe gelegen und 

wird ertheilt im Institute von Es iſt eine Bietungs⸗Caution von 400 Thlr. hier zu hinterlegen. beſitzt einen eigenen ge⸗ 

= 8 50 3 Nothwendig p. Silehne den 3. Auguſt 1874. ſicherten Hafen und f chöne 
reslauerſtr Nr. 3 Tr. Bl er N . N R 
Jene e, Fürſtlich Hohenzollern ſches Rentamt Dratzig. Trockenpiätze. 
Gef n eee aa Schmidt. Spanifden 
eſang wird na „ we mäßiger u 0 pel auden- . 
N „ |Sobamnis» Lochen, 
5 e, 7 i m 
Organiſt a. d. Franziskanerkirche, Fonthdown 85 Pollblut Döcke en Sade 
r e vorzüglichen aa zen 
offerirt (H. 26 2a.) 
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Lämmer (Kammwollzucht) hat gindig und 
zu verkaufen ſprungfähig; 
Syoyu p. Samter. 


Lulkau bei Thorn. 


Die Thiere ſowohl hieſiger als Artſchauer Abſtammung werden frei⸗ i 
u feſten Preiſen verkauft; die Böcke find ſtark entwickelt und und Weizen, Guano und Super⸗ 
für Impotenz und Drehkrankheit wird Garantie geleiſtet. 


M. Weinschenck. 


Philipp Werner. 


Alle Arten Original⸗Saatroggen 


phosphat 1. 
„Werner. 


Braut hatte keine Arme, und der Trauring mußte 


ER = 


Freußiſche Renken-Verſiche. Saiſontßeater zu Voſen. Pee 
12 Pflaſterarbeiten wird die⸗ a 


; = a Ein Hauslehrer 
elbe hiermit für den Verkehr mit Fuhr⸗ * ungs * An Kalt. 
ferten sub K. L. 4 1233 durch 
ſtraße vom Königsthor bis zur Maga⸗ 1) 1305 Einlagen zur Aube gesch ſchalt 1874 mit einem Einlagekapital ä 15 . 
Außergewöhnliche große Extra- en 
Sgr eingegangen. 
gemacht werden. Auch können aſelbſt die Statuten und der Proſpekt unſerer 


Velianntmachung. 


In Folge der auf der Königsſtraße 


r 


2 > fe 8 d 3 - 

Sonnabend den 8. ‚ Sonntag en 9. ſucht e e ebe zum 

werken bis auf Weiteres gefperrt. Für Nach den bis jetzt eingegangenen Abrechnungen der Agenturen ſind im Oktober d. J. eine Stelle. Of⸗ 

d. Be: g : 1 { gen der Agenturen fin d M d 7 

e Dauer dieſer Sperrung iſt die Wall⸗ Jahre 1874 bereits un ontag en 10. Augn { 18 4 . Duaad 

inſtraße für Fuhrwerk aller Art frei⸗ von 32,257 Thlr. gemacht un G. L. Daube & Co. in Po- 
een den 5. Auguſt 1874. 2) an Nachtragszahlungen für alle Jahresgeſellſchaften 70,949 Thlr. 

Königl. Polizei⸗Direktor Neue Einlagen und Nachtragszahlungen können ſowohl bei unſerer = 

Star. Hauptkaſſe, Mobrenftrage 59 als bei unferen fämmtlichen Agenturen 


Bekennimadiung. 
Am Montag den 10. d. M 


Vormittags 10 Uhr, 


werden auf dem hieſigen Poſthofe 
Baumaterialien, als retten Fan 


Vorſtellungen. Anfrage. | 
Italieniſche Sommernacht, brillante Bel uchtung des Gar- Wann wird Herr Direktor 
nommen werden. ; tens durch farbige Ballons, Lampions, bengaliſche Flam⸗ Schäfer dem Wunſche ſo vie⸗ 

a Berlin, den 29. = 1874. men. Konzert der verſtärkten Theaterkapelle, Salon⸗Feuer⸗ſer Theaterfreunde nachkom⸗ 
Direktion der Preußiſchen Renten⸗Ver⸗ werk. Zum Schluß bei ſchöner Beleuchtung im Garten: men und das Moſer'ſche Luft⸗ 


ſicherungs⸗Anſtalt. Der Manzanillobaum Dazu: uk aus der ſſpiel Ultimo an einem Sonn- 


Anſtalt ſowie der Rechenſchaftsbericht pro 1873 unentgeltlich in Empfang ge⸗ 


U 


louſie . meiſtbi g 1 1 
dare 9 a an weben gleich BE ‚Dur 8 1 ne eee e ee von Ein f Afrikanerin. abend zur Aufführung brin⸗ 
Kaiserliche Ober⸗Poſt. 5 Preiſe zu den Vorſtellungen: gen? C. E. G. 


Die Hauptagenten zu Voſen. 
Gebr. Jablonski. 
Das im D ’ 1 
a 0 Duf no, Dogiine Lomtoir! en ne Nr. 18. 
un > 4 . 30 
a H e f Die Agenten: 
min zu Bromberg Herr Eduard Roſen hal, Kaufmann, 
den 18 September 1874] zu Krotoschin Herr B. Behrend, Buchhändler, 
Vormittags 9 1 zu Liſſa Herr Julius Mankiewicz, Kaufmann, 
ee Be Gert Ahr, zu Rawiez Herr Robert Puſch, Kaufmann, 
im Wege der nothwendigen 1 5 zu Rogaſen Herr H. Wollheim, Kaufmann, 
zu Schmiegel Herr Jacob Hamburger, Kaufmann. 


verſteigert werden. Da 
63 Hektar 13 Ar 80 Qu.⸗Meter⸗ 


r der Firma: 1 = 
M. Sikorski 
Der nsch aus der Steuerrolle, der 


SuBoifenhld, dub der e es bier im Haufe des Herin Zapalwski, Markt Nr. 6 ein 
ahn dad Ge ae varcpene] Stabeiſen⸗Eiſeuknrzwaaren⸗XRommiſſtonsgeſchäft, 
Seat e verbunden mit Niederlage von Cement, Stein⸗ 
den webe. eee erlfohlentheer, Dachpappen, Asphalt, Vieh⸗ und 
od ee el Kochſalz und künſtlichen Düngeſtoffen 
e in etablirt doch ſal und dieſes li ei gef offen Wohl: 


be unddielenigen welche 
cht dan ehen wollen der Stadt und Umgegend, mit dem Bemerken, daß wir ſtets mit guter 
ha Waare und reellen Preiſen dienen werden. 


Direktion. 


Sub haſtations⸗Patent. 


Sonnabend, den 8. Auguſt, Theater und Konzert , > 
7½ Sgr., für Nichttheaterbeſucher 21, Sgr. Sonntag, Allgm. Männer 


den 9., a 10 Sgr., für Gartenbeſucher 2½ Sgr. Mon⸗ Geſangverein. 
tag: Preiſe wie Sonnabend. Be den 4 d. M, 
Markt 27/28 iſt eine Wohnung von Für mein Möbel⸗Geſchäft Wallotement. 
2 Laaen bein Re ber ſſuche ich Der Vorſtand. 
Ein freundlich möbl. Parterrezimmer einen Lehrling und Jamikten FJachrichten. 
einen Taufburſchen. Durch die Geburt eines munteren 
23. 3. Toewy, Markt 49 Söhnchens wurden hocherfreut 


iſt St. Adalbert 49 zu verm. 
In Comploit, Breiteſtraße 20 Samuel Buttermilch 


Wohnungen 
1 Tr., kann uud Frau, geb. Hirſchberg. 


zu 5 und 6 Zimmern nebſt 
ein Lehrling Allen Freunden und Bekannten theilen 


allem erforderlichen Beigelaß 
5 A 5 i i N it, d 8 tt 
ſowie mebrere größere undſ zt guten Schuitenntnife, Sohn hie: faden hat ana Be d 


kleinere Läden mit und ohneſſiger Eltern zum ſofortigen Eintritt 8 
Wohnung haben zum 1. Okto- neden Paſtor Haerker 
ber e. zu vermiethen. Ein junger Mann in Straßburg im Blog 
Poſener Bau⸗Bank ehe er Lehrling ker ein größere in feinem: 78. Jahr, nach langem Lei. 
Te : = Kolonig L und Delikateſſengeſchäft den, heute ſanft und ſelig abzurufen 
Fiſcherei Nr 3 cela he Hüterin und Ane dle Poſen d. 5. Auguſt 1874. 5 
. ell . } 
bei Frau Stadtſerretair Zehe find zweilfchiniftin finden dauernde Beſchäftizung[Eliſe eichard. geb. Reichard. 
auge von 3 u 4 Zimmern nebft] bei ; önfeld, Mar Neichard 
Küche und Zubehör vom 1. Oktober e. Damen⸗Modiſt, Markt 60. Konfiftoriat 21818 
eee eee eee ort 0. 


_ Geftern Abend 10 Uhr ſtarb unſer 
Söhnchen Julian in einem Alter von 


Eigenthum 


eee eee eee 
Ein im Modewaarenfache 
gewandter 


zu vermiethen. 


; Breslauerſtr. 5. 
eine Wohnung bete aus 2 Stu⸗ 


Wongrowitz, den 4. Auguſt 1874. ben, Küche u. Waſſerleitung. 1 ½ Jahren, nach kurzem aber ſchweren 
2 5 4 Br N * Berlinerſtr. 29 Wohnungen zu 4 u. > Verſtäufer ae Zahn ämpfen. 5; 
1115 85 32 Maria V. Sikorska. Severin v. Kuczkowski. 5 Zimmer u. Nebengelaß zu verm. kann ſich melden Neueſtr. 4 bei Poſen, den 5. Auguſt 1874. 
eilu 


Markt 43 3. Etage iſt eine Wohnung S. H. Korach. 


Mein in e neu] Umzugshalber ſofort zu verkaufen von 2 Stuben mit Zubehör, Küche und] mr 
er ei ent ein eiſern. Ofen 98 5 Schifferofen)]Waſſerleit. v. 1. Dish. 8. 3. verm.] Sofort ſuche ich 1 junge 
9 abliſſem aſten und ein Nacht⸗ Parterre od. 1. Etage zu 3 Zim Leute, tägliger Verdienſt 2 Thlr., an- 


ein verſchließbarer K 
mit Billard, Garten und Ke⸗ſtuhl. Näheres Jeſuitenſtraße 5, ſtändige Beſchäftigung 
1 Gar K u 2 Tr. vorn mern u. Küchen, Kellern iu Hal Me ee Schult 11, 2 Tr. rechts 


gelbahn, fowie auch Aue van, i Kladerdanſer ben dye Sub Di. 18 Einer Franzöſin 
0 


nung, in der Nähe des Bahn⸗ 10a billig zu verkaufen. Wilhelmsſtraße 25 iſt eine Wohnung 
im zweiten Stock, beſtehend aus 5 Zim⸗ welche ſich in einer Provinzialitadt 
Kinderwagen mern und ER für, 390 Thaler) Schleftens als Spnadlehrerin nieder · 


Zuſchlags foll im Termine 


den 21, September 1874, 
Mittags 12 Uhr, 


Weben wacher Gerichtsſtelle verkündet 


Albert Veiſer 
nebſt Frau. 
Saiſon⸗ Theater 
in Voſen. 
Donnerſtag den 6. Auguſt: 
Einen Jux will er ſich 


Trzemeſzuo, den 17. Juli 1874. 


Königliches Kreis⸗Geri ct hofs, will ich umſtandshalberſ Ein gebrauchter 


er N m J 3 a 
85 Der Subhaſtationsrichter. auf mehrere Jahre verpachten ift billig zu verkaufen Berlinerſtr 21½vom 1. Oktober ab zu vermieten. laſſen will, werden gute Revenüen zur x 
| oder auch verkaufen und Kann |im Hofe beim Haushälter: ! . —— 1 Näheres durch die P. Gra- Poſſe mit oe . 85 Aufzügen von 
tion vom 1. Oktober d. J. über⸗ E u 1 veur'ſche Buchhandlung (Guſtav Johann Neſtroy. 
8 2 + Neumann) Neiße. — Tag” 
5 x ral Tauber 


nommen werden. 
Trzemeſzuo, d. 4. Au 


E. Brun 


Freitag, den 7. d. früh 
N von 9 Uhr ab, 
ven Pie 2 Auktionslokale St. Adal- 


Möbel, 3 Repoſitorien, Klei⸗ 


Zum Betriebe eines Colo⸗ N art 
nial-Baaren- und Deftilla- Rupferichnuiede 


ft und verleiht 5 1 ſwelche mit den Arbeiten in einer Zucker 


A. Rlag Zur) fabrik vollſtändig betraut find und 


Voilkesartien-Tioater, 

Donnerſtag: Ein Zündhölzchen 
zwiſchen zwei Feuern. — Heutige Mo⸗ 
den. — Kabale und Liebe. — Die 
Weinprobe. 


97 


vun 88255 5 
DS. verkau 


derftoffe, 3 % |Üebernahme bis ſpäteſtens den 2 ; — die Direftion. _ 
Tafchenu „reslauerſtraße 38. |], Januar 1875 in irgend 5 Etabliſſement Eichenhorſt 
22 8 


. ketten u. R Salon“ Land- und Waſſer⸗ einer der größeren Städte der 
gegen gleich baare 7 7 Provinz zu pack ten geſuch! 
Offerten werden unter C. R. 
Br Reife itallonisohe Poste Test. Schrimm erbeten. 
losen - e si 11 Ein gut empfohlener erbeten durch die Exped. d. Stg. 
5 . Apricosen, Reinedlauden unſtgä { arli 
En un] ee , e e e 
l i er. - -bei a : i 178 5 5 
i Reg Kloben, En Wallach, beten er om. 3 — 85 vollsanige die Abſchriften der Aktefte eingufchiefen Heſtikeakionsgeſchäft und Anfang 4 Tube Spike 
\ „Zeichentiſche, ſowi : ce — — — — [ODeſtillationsgeſchä nfang r Nachm., 
iele andere een 35 8 un, N 1 >! Gardaseeer Citronen] Das Dominium Chwal· 4 ir 97 wozu ergebenſt einladet 
u. dergl. — Hef jagt d Grp d za, empfing Romo bei Schroda ſucht vom) rät Ren. Fer riedrich 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. Wolle, Baumwolle, Maſchinengarn, A. Cichowiez. 1. Oktober d. J. einen un Grätz, Reg.⸗Bez. Poſen. a 


Sonntag, den 9. Auguſt: 
(bei günſtiger Witterung) 


Militär⸗Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle 
des 1. Niederſchl. Inf.⸗Reg. 
Nr. 46, unter Leitung des 

Kapellmeiſters Herrn 
Stolzmann. 


— etion. 
8 a en 7. Au t, 
Ahr, werde ich auf sn en 


3" Bohlen find franco Bahn⸗ 
hof Wronke zu verkaufen. 


Rr 3 


ges Engagement. Ich bin 16 Jahrf & 
beim Fach, noch unverh. und ſtehen mir I 
empfehlende Atteſte meiner früheren Her⸗ 
ren Prinzipäle zur Seite. 

Rokietnica b. Poſen, d. 1. Augu 


3 b hiſtoriſches 
Muſeum 
1 enthaltend mehr denn 500 . 
Frank, Wirthſchafts⸗Inſpektor. pathologiſche und ethnologiſche Präpa⸗ 
Eltern und Vormünder, welche hei⸗ rate, ſowie Meiſterwerke der eropfatit 
rathsfähige Töchter reſp. Mündel be-Jund Mechanik, Muſikwerke und Auto⸗ 
ſitzen, können jederzeit ſtandesgemäße maten. Die Inquiſition des 16. u. 17. 
Partieen bis in die feinſten geſellſchaft⸗ Jahrhunderts, an lebensgroßen Figuren 
chen Zirkel hinauf unter der fn. e dargeſtellt, ſowie academiſch⸗hiſtoriſche 
Diskretion nachgewieſen werden. Auf Figuren in Lebensgröße. 
Wunſch arrangire ich die erſte perſön⸗ 5 Sgr. 


Knöpfe, Zwirn, Seide ꝛc. empfiehlt in] 4 8 g 85 , a u 
„Arwehterwant, beitet Qualität u) ıü 6k!!! Gärtner |ninite hadı Sclung al Murder EUR 
gl. Auftions-Rommiffarius, Bertha Wolf Uhr u. fr. Speckflundern bei Kletſchoff der beider Sprachen mächtig iſt. Diener od. Haushälter, gute Atteſte ſtehen 2 
1 a Kirſchſaft taglich friſch N en 775 ee 811.0 in ae NN Mehl- 
, . Bananen Saure en berg’s 
minka den 7. Auguft, Nach ⸗ Hartwig Kantorowicz. findet bald oder ſpäter als riger Thätigkeit hier freiwillig auf, und berühmtes 
terhäufer Et. Warten 24 n Großes Lager deutſcher, i p” 1 ſuche zum I. Oktober e. ein anderweiti⸗ anatomiſches und 


0 Korte „ CEleve gegen Penſion Auf⸗ 

Gr. Gerberſtr. 3 nahme. Die Gü er find in alter 
iſt eine Parterre-Wohnung, beſtehend 
aus 3 Stuben, Küche uebſt Zubehör fo» 
fort oder vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei 
: S. Roſenberg, 
Große Gerberſtraße 1/2. 


E ſofortigen Abbruch öffentlich verſtelgern. 
Bychlewski 
königl. Auktionskommiſfarfus. 
Dekaunkmachung. 
85,000 Mauerſteine 
1. Klaſſe 
ſtehen am Bahnhof Miala 
zum Verkauf. Reflektanten 
wollen ſich hier melden. 588 
Nothwendig, d. 4. Aug. 1874 


franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher 


Tapeten und 
Nonleaux, 


in neuesten Muftern em⸗ 
pftehlt 

Asten Rose, 
im Bazar. 


hoher Kultur, Brennerei. 
Dom. Lucho wo bei Czerwinsk, 
Ditbahnftation. 
Die Gutsverwaltung. 


Neuſtädter Markt 10 | Das Dom. Gr Münde 


Blift in der Bel-Etage eine herrſchaftlichef bei Kähme ſucht zum 1. Ok⸗ 


Wohnung von 9 Zimmern inkl. zwei tober d. J. einen zweiten ee 
liche Rückſprache auf eine für beide] II. Abtheilung: Kunſtausſtellung 


Sälen mit Balkon und in der 2. Etage 
leine von 4 Zimmern per 1. Oktober e. i 6 
= zu vermiethen. i Bictiiaftsbennten, Theile ungenirteſte 8 Agenten von ao der nete Ran aan 
r ſerſtraß mans: © rſönliche ellung er⸗ bleiben unberückſichtigt. Offerten be⸗] graphien, geordnete Reifen über Lan 
1 = 2 ebrauchte Schankaſten, Waſſerſtra E Nr. 2 pe cht ch G Mi Rieber. liebe man ne Im. 777 Rent: ur Meer. 
5 per Filehne. mit Buß och und ca. 7 Zoll tief, im erſten Stock eine hochfein renovirte wünſ ® ehalt nach Ueber⸗ manns dorf bei Schweidnitz fenden. Für Damen und Kinder. 
Fiürſtl. Hohenzollern' ſches zu een Sptegelfcheiben find billig Wohnung, 3. Stuben, Küche, ſofort ein kunft. zu wollen. (8 iſt Sorge getragen, daß Täglich geöffnet von Morgens 10 bis 
3 ufen bei oder zum 1. Oktober, im 3. Stock dreid — asp ie Briefe nur in meine Lände elan- Abends 10 Ubr. 
. Rentamt Dratzig. ©. Liebert, [Wohnungen vom 1. Oktober e. ab zu Tehrlingsſtelle en. Nach erledigter Partie ſende ich 


Entree 2} Sgr. 
Trledrichsſtraße 25. Ivermiethen und zu beziehen. vacant in Elsner's Apotheke. tiefe und Photographien zurück. N. Mehlberg. 
Druck und Verlag von W. Decker & Ce. (C. Röſtel) in Polen. N 
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